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Beratungen der Internationale über die

Zollunion .
Aus dem Konslitt soll eine Neuordnung der europäische » Wirtschaftspolitik

hervorgehen .

llebereiuftimmung der Ansichten
auf dar Bukarester Konferenz ! » « «

Kleinen Entente .

Bukarest , 8. Mai . Heut « vormittags!
traten alle drei Außenminister der Kleinen
Entente zu der erste « Sitzung der Konferenz im

Palais des rumänischen Außenministeriums zu¬

sammen . Eine zweite Beratung der Minister hat
nachmittags nm 17 Uhr begonnen und wurde

um 18 . 30 Uhr beendet .

Auf dem Programm befanden sich Bericht «
der einzelnen Minister über die allgemeine poli¬
tische Situation . Es wurde Uebereinstim -
mung der Ansichten konstatiert . Hierauf
verhandelte man über die Fragen , mit denen sich
der Völkerbund beschäftigen wird , und zwar

besonders über das Borgehen in der A b -

rüstnngsfrag « und die Fragen der Liqui -
dationsfonds A und B. Es wurde auch
ein gemeinsames Boraehen für di « September¬
tagung des Bälkerbunoes vorbereitet .

*

Bukarest , 4. Mai . Tie heutige , zweite .
Sitzung der Konferenz der Außenminister der

Kleinen Entente begann >rm 10 Uhr vormittags
und endete um 13 Uhr 30 . Außer den Außen¬
ministern Marinkoviä , BeneK und

Ghika nahmen an der Konferenz auch der

rumänische Handclsministcr Manoilcscu und

Finanzminister Argetoianu teil . Auf dem heu¬
tigen Beratungsprogramm standen das Problem
der deutsch-österreichischen Zollunion und die

Frage der Präferenzzölle . Zollunion und die

Beno « den Standpunkt, . und zwar sowohl
nach der politischen als auch nach der wirtschaft -^
lichen Seite hin , und legte auch die eventuellen

Pläne Briands dar . Nach einem Meinungsaus¬
tausch wurde das volle Einvernehmen
aller drei Staaten der Kleinen Entente auch hin¬
sichtlich des weiteren Vorgehens der Kleinen

Entente - Staaten konstatiert , vor allem was die

Frage der Präferenzzölle anbclaugt .

Die Einladung au Nußlaud und die
Türkei .

Für den 15 . Mai «ach Genf .

Genf , 4. Mai . Der Generalsekretär des

Völkerbundes hatte bekanntlich die Sowjetunion ,
die Türkei nnd Island zur Mitberatung an

Punkt 3 (wirtschaftliche Fragen ) der Tagesord¬
nung der dritten Tagung der Europäischen Stu -

dienkommission eingeladen . Die Einladung hatte
die russische und die türkische Regierung zu län¬

geren Antwortschreiben veranlaßt , da sie daran

Anstoß nahmen , daß ihnen ein genauer Zeit¬
punkt der Beratungen nicht mitgcteilt worden

war . Der Generalsekretär hat nunmehr im Ein¬

vernehmen mit dem Präsidenten der Hömmis -
sion den beiden Regierungen geantwortet , wobei

er wiederholte , daß cs nicht genau vorhetzüsaaen
sei , zu welchem Zeitpunkte der Punkt 3 der

Tagesordnung von der Kommission geprüft
wich . Briand und er seien indesien der Meinung ,
daß dies entweder am Nachmittag des 15 . oder

am Bormittag des 16 . Mai geschehen würde ,
woraus die beiden Regierungen desi Schluß
ziehe « könnten , daß es sich für ihre Delegationen
empfehlen würde , vom 15 . Mai ab in Genf
zu sein . ,

Belagerungszustand auf Madeira .
Di « Aufständischen flüchten ins Inner «

des Landes .

Lisiabon , 4. Mai . Die letzten Meldungen
aus Madeira besagen , daß die ans Land ge -

setzten Regierungstruppep einige wichtige stra¬

tegische Stellen auf der Insel besetzt haben . Der

von den Aufständischen in Haft gehaltene Zivil¬
gouverneur von Madeira hmt sein Amt wieder

übernommen und den Belagerungszu - ^
st a n d verhängt . Die Mehrzahl der Aufstän¬
dischen ist in das Innere des Landes geflohen ,
einige nahmen in einem durch die englische
Flagge geschützten Hotel Schutz , andere wiederum

flohen auf ein im Hafen liegeiches britisches
Schiff .

Blutige Zusammenstöße in Aegypten .
Kairo , 3. Mai . Nach einem amtlichen Be¬

richt ist es am Sonntag vormittag in Bvnisuef
anläßlich eines Besuches des früheren Premier¬
ministers Nahas Pascha und andrer Führer
der Wafd - und der liberalen Partei , zu Zusam¬
menstößen gekommen , hei denen acht Personen
getötet und zwölf verletzt wurden . 15 Polizei¬
beamte wurden verwundet .

Zürich , 4. Mai . Eine Sitzung des erwei¬

terten Büros der sozialistischen Arbeiter - Inter¬
nationale hat hier unter dem Borsitz von Dan¬

der v e l d «- Belgien begonnen . Die sozialdemo¬
kratische Partei Deutschlands ist vertreten durch
Brettscheid , Hilserding , Stampfer nnd Wels .

Di « erste Schung galt der Erörterung der durch
die d e u t f ch- ö st er reichifche Zollunion
aufgeworfenen Probleme .

Die tschechoslowakische sozialdemokratisch«
Partei wird durch die Mitglieder der Exekutiv «
der II . Internationale , Senatspräfidenten Ge¬

nossen Dr . Soukup und Genossen Dr . Leo W i n -

t e r vertreten , die deutsche Partei durch Genossen
Taub . Weiter find anwesend : Blum nnd

Grumbach für Frankreich , De Brou -

quere , Bänder Velde und Ban Roos -

b r o ck für Belgien , G l i e s für Großbritannien ,
Bauer und Seitz für Oesterreich sowie der

Sekretär der Internationale Dr . Friedrich
Adler .

Ueber die Beratungen wurde folgendes

Kommunique ansgegeben :

„ Das Präsidium der sozialistischen Arbeiter -

Internationale hat di « Situation geprüft , die

sich aus dem provisorischen Abkommen über die

Zollunion zwischen Deutschland und Oesterreich
ergibt . Es hat konstatiert , daß die sozialistischen
Parteien aller beteiligten Staaten darin eins

find , im Interesse des Weltfriedens ihre Bestre¬
bungen nach einer solchen Losung des Konfliktes
fortzusetzen , di « mit den Interessen der Arbeiter¬

klasse und mit der Würde aller beteiligten
Länder vereinbar ist . Die Internationale wird

in dem Sinn « einwirken , daß ans dem Konflikt
selbst ein « Neuordnung der europä¬
ischen Wirtschaftspolitik hervorgehe ,
die zu einer Herabsetzung der Zollsätze und zur
Wegränmung der Hindernisse des internationalen

Warenaustausches führe « würde .

Z « diesem Zweck « werden die Parteien in

ständiger Fühlungnahme bleiben ; das

Präsidium wird binnen kurzem wieder zusam¬
mentreten , um die Besprechungen sortznsetzen . "

ten vorläufig nicht nach Bukarest kommen

möchte », wurden die bereits abgereistrn
deutsche « Vertreter zurnckbrruse « und der

rumänischen Regierung mitgeteilt , daß
Deutschland nunmehr die Aufnahme von

Verhandlungen gegenwärtig nicht für zweck¬
mäßig hält .

Hiezu meldet das Conti - Nachrichtenbüro :
Einer der leitenden Gedanken , der für die deutsch¬
rumänischen Handelsvertragsverhandlungen in

Frage kam , wär der , dem am 15 . Mai zusam -
mcntretenden Europaausschuß einen Muster¬
vertrag über Zoll Präferenzen , vorzu¬
legen . Angesichts , der Kürze der Zeit wäre der

Abschluß eines derartigen Vertrages nicht mehr
möglich , so daß Deutschland , das an dem Abschluß
eines Vertrages überhaupt weniger als Rumänien

interessiert ist , ruhig abwarten kann , bis Rumä¬
nien erneut an Deutschland herantritt .

trotzdem dies das einzige Mittel wäre , um . den

Brotpreis zu senken , ohne daß dadurch di « Land¬

wirtschaft geschädigt würde .

Kn Razisührer
der SPwnage für Polen verdächtig .

Stettin , 4. Mai . In Nvu - Stettin in Hinter¬
pommern ist der Kutscher Braatz , der sich als

Führer bei den Natiockalsozialisten betätigte ,
unter Spionageverdacht zugunsten Polens ver¬

haftet worden . Die Verhaftung geschah , als

Braatz einen pastlagernden Brief eines Führers
der polnischen Minderheit in der Grenzmark in

Empfang nehmen wollte . Nach den bisherigen
Ermittlungen der Kriminalpolizei hatte sich
Braatz , seihst ein Polen-Flüchtling , an den polni¬
schen Minderheitenführer mit hochverräterischen
' Angaben gewandt . Dieser übergab den Brief Her -

Kriminalpolizei und ging nur zum Schein auf
- das Schreiben ein .

_ _ _

Für Deutschlands Aufrüstung .
Stuttgart , 3. Mai . Anläßlich ihres Landes¬

parteitages veranstaltete die deutsche Volkspartei
- eine große öffentliche Kundgebung , in der Gene¬

raloberst a. D. von Seeckt als Hauptredner
- über das Abrüftungsproblem sprach . Er

erklärte , daß Deutschland auf der bevorstehenden
Abrüstungskonferenz zwei Forderungen erheben
müsse : entweder die Abrüstung der anderen
Staaten oder die Wiedererlangung der Freiheit ,
ebenso wie die anderen zu einem der Größe ,
geographischen Lage und den besonderen Umstän¬
den Deutschlands entsprechenden Rüstungs¬
stand zu kommen , der Deutschlands Sicherheit
verbürge . Deutschland habe das Recht zu ' leben

und sich zu wehren . Die heutige WirtschaftSnot
verbiete Deutschland sowieso , eine große Armee

aufzubauen .
'

/

Zwei Ereignisse der letzten Tage liiachen
die Wandlung und die Ernüchterung , die sich
wenn auch noch nicht in der Gesinnung , so
doch in den Hoffnungen des . österreichischen
Bürgertums vollzogen hat, . ' deutlich offenbar :
der Rücktritt Starhembergs vor : der Führung
der Heimwchren und der Verlauf des christ -
lichsozialcn Reichsparteitageü - iiv Klagenfurt ,
auf dem das Mißvergniigen über die unrcr
der Führung der Seipel und Vaugöin lange
Zeit im Fahrtvasser der - Heimwehr einher -
schwinunende christtichsoziale ' Pdlitik ' zum Aus¬
druck kam . . >

Diese Wandlung hat sich in eincM ' hal -
ben Jahre vollzogen , das ist seit dem K. No¬

vember , dem Tag der österreichischen - Natio -

nalratslvahlen . Die Politik des gesamten
Bürgertums war damals vom Schlagwort des

„ Antimarxismus " beherrscht und alle Par¬
teien und Gruppen , von den Christlichsozialen
angefangen bis zu den Grotzdeutschen und
Liberalen hinunter waren vollständig auf den

Heirnwehrfafcismus eingestellt . Bon Kopf bis

Fuß . Kein anderer Gedanke beherrschte sie
alle , die kapitalistischen Bankjuden ebcuso wie
die angeblich freffinnigen Grobdeutschen , und
die rönnschen Klerikalen , als die Riedern u -

gung der Sozialdemokratie durch die mit den
Geldern der Großindustriellen und Bankfür¬
sten aufgcpäpelte „ Volksbewegung " der Heim¬
wehr . Als gar durch eine Revolte innerhalb
des Führerklüngels der „Fürscht " Starhem -
berg oberster Führer der Hahncuschwanzbau -
den und bald darauf Minister des Innern
wurde , glaubten sich die ich Hasse gegen die

Arbeiterbewegung einige » Antmiarxisieu aller

Schattierungen schon im sicheren Besitz des

Sieges und die Vorfreude über die sehntichsl
erwartete Mederknüppclung der österreichischen
Arbeiterschaft griff auch auf die Chviftkichso -
zialen Hilgenreiuers und Mayr - Hartings
über , die schon im voraus das Bürschchen Star -
hemberg als den neuen „Befreier Wiens " , den

würdigen Sproß seines Ahnen umjubclten
und der demokratischen Staatpverfassung den

sicheren Untergang ankündigten .
Die Gefahr eines Bürgerkrieges war

sicher in bedrohliche Nähe gerückt . Damals ,
wie übrigens auch zu jeder anderen Zeit ,
schütteten die Kommunisten ihre stets gefüll¬
ten Jaüchenkübel . über unsere österreichische
Partei , weil diese ihrem Rat , den Fasciömus
„ mit bewaffneter Faust nieherzuschlagen ",
das heißt mit dem Bürgerkrieg den Anfang
zu machen , nicht Folge leisten wollte . - Die
Moskauer Agenten hätten leicht „raten " , denn

sie hatten nichts anderes zu riskieren , als die

Zerschmetterung der Sozialdemokratie ^ die ihre
stärkste Sehnsucht ist , aber so wenig unsere
Partei vor den Drohungen des Hcimwehr -
banditentums den Kopf verlor , mußte sie
' selbstverständlich damit rechnen , daß die ver¬

einigte . Reaktion nichts freudiger herlsei -
lvünschte , als daß sich die sozialdemokratische
Arbeiterschaft , die unaufhörlich dazu provo¬

ziert wurde, zu einem gewaltsamen Ausbruch
ihrer Erbitterung hinreißen lassen lverde .

Dann hätte sie nicht nur die wohlbewaffneten
Heimwehrhorden , foirdern auch die Polizei ,
die Gendarmerie und das Bundesheer gegen
sich gehabt und in dem unwahrscheinlichen
Falle , daß sie trotzdem gesiegt hätte , wäre

fraglich gewesen , was nach einem solchen
„ Wege " zu beginnen , denn von Land und

Wirtschaft wäre nur ein Trümmerhaufen
übriggeblieben .

Die Ereignisse und die Entwicklung seit¬
her hat die volle Richtigkeit der besonnenen
Taktik der Sozialdemokratie in vollem Um¬

fange bestätigt . Starhemberg , der „ die Köpfe
rollen " ließ , vorerst allerdings nur mit dem

fürstlichen Mqule , hatte abgewirtschaftet , als

am 9 . November die Wähler an di « Urne

traten und mit dem Stimmtzettel ihren Wil¬

len kundgaben , der ganz anders lautete , als

er und fein Troß erhofft hatten . Seht die Ver¬

räter und Jämmerlinge , höhnten die Stalin -

jünger , sie wollen mtt dem Stimmzettel gegen

Absage der deutsch - romämschen Berhandlunsen .
Quertreibereien der Kleine « ' Entente . — Brüskierung der deutschen

Delegation .
Berlin , 4. Mai . Das Wolffsche Bureau

meldet : Die deutsch - rumänischen Handelsvertrags¬
verhandlungen , die Morgen in Bukarest fortgesetzt
werden sollten , find , wie von unterrichteter Seite

gemeldet wird , erneut ver - tagt worden . Di «

rumänische Regierung hatte . in der vergangenen
Woche, nachdem , die . deutschen. Unterhändler
unmittelbar vor der Abreise standen , plötzlich den

Wunsch nach einer kurzen Verschiebung
der Verhandlungen geäußert und dies Mit , deil

augenblicklichen Verhandlungen
d e r K l « i n e n E n t e n t e begründet . Deut - ,

scherfeits wurde der rumänischen Regierung dar¬

aufhin mitgeteilt , daß eine Verschiebung her . M -

reise leider nicht mehr möglich sei. Es wurde

anaeboten , die Verhandlungen doch aufzunehmen
und die deutschen Delegierten in Bukarest nötigen¬

falls einige Tage warten zu lassen .

Da die rumänische ^ Regierung erneut drin¬

gend darum bat , daß die deutschen Delegier -

eincn Abbau der Getreidezölle vorzunvhnwn ,Die! ranzöfi ! chen Sozialisten

erobern fett 1828 da » neunte

Rachwahlmandat !

Paris , 4. Mai . Gestern sanden drei Er¬

gänzungswahlen in den Senat statt » di « im Ver¬

gleich zum früheren Stand keine Verschiebung
brachten , und eme Wahl i « die Kammer , bei

welcher wiederum an die Stelle des frühere «
radikalen Abgeordneten « in Kandidat der

sozialistischen Partei gewählt wurde .

Beide Parteien — die radikale und die soziali¬
stische — welche bei den letzten Wahlen im Jahre
1928 um 18 Abgeorduet « differenzierten ( die

Radikalen hatten 117 , di « Sozialisten 99) , sind
nunmehr gleich stark und verfügen über je
1V8 Abgeordnete .

Reue Brotpreiserhöhuug in Berlin .

Berlin , 4. Mai . (Eigenbericht . ) Die Reichs¬
regierung hatte Ende der Vorwoche angMttdigt ,
daß sie die notwendigen Maßnahmen treffen
werde , um ein « Erhöhung des Brotpreises zu

verhindern . Wie zum Hohn auf diese Ankündi¬

gungen hoben di « Berliner Bäckermeister , denen

ihre Kollegen ans dem Reich vermutlich folgen
werden , heute den Brotpreis wiederum um zwei

Pfennig auf 50 Pfennig erhöht . Sie . begrünten
das damit , daß die Mohlpreise weiter gestiegen
seien . In Wirklic^eil hat sich in der letzten Zeit
an den Mehlpveifen nicht viel geändert . Die

eigentliche Ursache ist vielmehr darin zu suchen,
daß die Regierung neue Z oll erhöh » n -

g e n plant und di « Bäckermeister daraus einen

Sonderprosit ziehen möchten .
Dir neue Brotpreisevhöhung hat in der Be¬

völkerung außerordentliche Erregung hervorge¬
rufen . Ans Angst vor den Großagra -
r i e r n hat das Kabinett bisher nicht gewagt ^
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die Maschinengewehre der Heimtvehren kämp¬
fen ! Am Tage nach der Wahl verging ihnen
der Spott , sie hatten sich in ihren Prognosen
wieder einmal geirrt " . ' Der Stimmzettel
hatte auf unblutige , aber umso wirksamere
Weise gesiegt . Der Anfang vom Ende Star -

Hembergs und auch des Heimwehrfascismus
war gekommen , der wüste Spuk war verflo¬
gen . Hatte der Heimwehrhäuptling vor der

Wahl wiederholt den Putsch angekündigt und

versprochen , ein gegen die Heimwehr gerich¬
tetes Votum der Wähler zu ignorieren , so
suchte er , nachdem das Wahlergebnis die Arm¬

seligkeit der „ Volksbewegung " aufgezeigt hatte ,
sich und sie vor dem Untergang zu retten , in¬

dem ' er milde Töne anschlug und beteuerte ,
daß die Heimwehr nicht daran denkenden Par¬
lamentarismus •

zu beseitigen — die Trauben

waren zu sauer geworden .

Reben der Heimwehr erlitt auch die

christlichsoziale Partei eine schwere Wahl¬
niederlage , sie begann von chren Schützlingen
abzurücken und unter den Heimwehrführern
brach infolge der erlittenen Enttäuschung ein

auch durch Rivalitäten genährter Streit aus ,
der den unter den Heimwehrscharen entstan¬
denen Zersetzungsprozeß beschleunigte . Die

Versuche , dennoch an der Leitung zu bleiben ,
mußten schließlich scheitern und jetzt ist Star -

hemberg mit der vagen Hoffnung auf eine

günstigere Zeit abgetreten , um wie es heißt ,
seine finanziellen Verhältnisse in Ordnung
zu bringen und heute muß selbst die „ Neue

Freie Preffe " , die lange genug in der Preß¬
meute der Heimwehr mittrabtr , gestehen :
„ Mit Starhemberg scheidet ein Mann aus , der

längst aufgehört hatte , ein Faktor zu sein . "
Nur , daß eben noch vor knapp einem halben
Jahre das klerikale und das liberale Bürger¬
tum diese Null , di « für sich kein anderes Ver¬

dienst in Anspruch nehmen kann , als daß sie
in einem ehemals fürstlichen Bette geboren

wurde , mit Ehrfurcht und Wonne gerne zum

Diktator Oesterreichs gemacht hätte .

Besonders deutlich aber brach die Ent¬

täuschung über die Seipel - Baugoin - Starhem -
bergsche Verbrecherpolitik auf dem vor einigen
Tagen in Klagenfurt stattgefundenen Partei¬
tag der Christlichsozialen hervor , wo K u n -

s ch a k erklärte , er könne nur mst Bitterkeit

an die Erlebnisse innerhalb der Partei in den

letzten zwei Jahren denken , da sich der Partei
„ eine förmliche Betäubung " bemächtigt hatte ,
die sich „ in dek Sucht auswirkte , durch Mit¬

tel , die außerhalb der Partei liegen , einem

Zweck zu dienen , der gewiß erstrebenswert ist ,
sich aber doch nur negativ ausdrückte " Sehr
negativ ! Denn die den Sozialdemokraten zuge¬

dachten Verluste mußten in erster Linie die

Christlichsozialen selber tragen . Auch Spa -
l o w s k y, der christlichsoziale „Arbeiter " - Füh-
rer , gab einige bittere Erkenntnisse von sich
und meinte , man solle endlich mit

dem Schlagwort vom „ Antimar¬
xismus " Schluß machen , denn dieses
Schlagwort habe das politische Leben vergiftet ,
auch sei es unglückselig und falsch , weil es die

bäuerlichen und bürgerlichen Kreise immer

Leders will heirate «.
Bon Ernst Ludwig Luger .

Man kann sagen , daß das seltene Glück , das

Peders in die Schche fiel , als er gerade dreißig
Jahre geworden war , sei « Unglück wurde . Das

kommt ja manchmal vor . IN diesem Fall « aber

wurde der inner « Zusammenhang zwischen
diesen beiden Extremen menschlicher Empfin¬
dungen besonders deutlich .

Peders stammte aus einer unbemittelten

Familie . Er hatte nicht ohne Entbehrungen sein
Studium beendet , und der trockene Beruf eines

RegierungSbemnten war eigentlich kein Entgelt
für die sehr karge Jugend , die hinter ihm lag .

Zur rechten Zeit deshalb , darf man wohl

sagen , starb sein Onkel Ilias , drüben in Brasi¬
lien . Ein Mann , der seit einer Reihe von Jahr¬
zehnten der Familie eine Fülle von Unterhal -

tungsstvff geliefert hatte , mit dem sich zahlreiche
rosensavbene Zukunftsträume beschäftigten.

Diese Träume zerplatzten all « ime Setfen¬

blasen , als Ilias starb . Nur Hermann Peders ,
der seinen Onkel nie gesehen hatte und viel zu

nüchtern war , um überhaicht zu träumen , bekam

jetzt Grund zu lachen . Weil er durchaus un¬

erwartet zum Universalerben des selig Verbli¬

chenen geworden , sich plötzlich im Besitz eines

Vermögens sah , das ihn zu einem wohlhabenden ,
wenn nicht gar reichen Manne «rächte .

Das erste , was Peders tat , als er das Geld

glücklich in Händen hatte , bestand darin , seinen

Dienst zu quittieren , lvas nran ohne tveitereS

verstehen wird . Das zweite , daß er beschloß, sich

zu verheiraten , um fortan an der Seite eines

Weibes die Schöicheiten dieser Welt zu genießen
— was sehr viele und gerade verheiratete Man¬

ner bereits weniger gut verstehen werden .

Aber Peders hatte durch seine achtjährige
Berufstätigkeit schon zu viel vom Wesen eines

Beamten m sich hineingesogen und war wert da¬

von entfernt , eine sck wichtige Frage übers Kni «

zu brechen . Biünrehr war er fest entschlossen

sie mit behördlicher Gründlichkeit zu bearbeiten

mehr in Gegensatz zur Arbeiterschaft
bringe . Natürlich will auch Spalowsty nicht ,
daß die Christlichsozialen eine antikapita¬
listische Partei werden , er fürchtet nur um

seine Schäfchen und möchte gerne ein anderes

Schlagwort , das die „Bernebelungspolitik " ,
wie Kunschak die Politik seiner Partei genannt
hat , geschickter betrieben sehen , als sie durch
das in seiner Verlogenheit längst durchschaute
Schlagwort vom „ Antimarxismus " möglich
war .

Jedenfalls zeigen auch die Vorgänge auf
dein christlichsozialen Parteitag , daß die Pleite
des Hahnenschwanzfascismus bei allen offe¬
nen und stillen Teilhabern einen bösen Kat¬

zenjammer hinterlassen hat . Aber glaube nie¬

mand , daß sich ihr Wesen , ihre Gesinnung , ihr

Charakter geändert haben , daß sie über ihr
Liebäugeln mit dem Fascismus ehrliche Reue

empfinden . Sie bleiben nach wie vor Demo¬

kraten auf Kündigung und erbitterte Feinde
der Arbeiterschaft .

Das Rennen um den Msisdien Prdsidentsdialtspreis
Das Sperrfeuer der Reaktion Setzen Drland . — Vorbildliche

Kampfmittel . - Der Haupikandldat schwelgt

Paris , Ende April 1931 .

In drei Wochen , am 13 . Mai , werden sich
einige neunhundert Abgeordnete und Senatoren

Frankreichs eine kleine Mai - Promenade nach
Versailles gönnen , um ihrem Land fiir die näch¬
sten sieben Jahre einen neuen Präsidenten zu

schenken . Es schien zuerst , als ob diese Präsidenten¬
wahl wie gewöhnlich ihre Schatten nicht weit vor¬

aus Wersen würde . Allgemein wurde angenom¬

men , daß erst nach dem 5. Mai , der Wiederauf¬
nahme der Parlamentsarbeit , in den letzten acht

Togen vor der Präsidentenwahl , - die breite Oeffent -
lichkeit etwas davon merken würde , daß der 1875

noch so provisorische , mtt so viel monarchischen
Machtvollkommenheiten ausgestattete Präfioent -
schafts - Thron Frankreichs neubesetzt werde «

müßte . Seit aber der gegenwärtige Präsident der

Republik , Herr Doumergue , vor einigen Tagen
in Mce sein Anathem gegen eine gewisse An -

nährungS - und Abrüstungspolitik schleuderte und

damit mehr eine Person persönlich als eine Sache

sachlich treffen wollte , ist der „ Wahl " - Kampf um

Sie Präsidentschaft der Republik auf der ganzen

Linie entbrannt . Auf der ganzen ReakttonSlinie

vor allen Dingen .
Nur einen Namen hört man heute noch , als

ob all die mehr oder weniger aussichtsreichen
Kandidaten , die in den letzten Wochen genannt
wurden : die Doumer , Läo « Berard , Bouisson ,
Lebrun , Painlevö , de Jouvenel , Hennessh , Mogi -
not , PatS , von Schreck erfaßt , alle Reklame¬

konzerte um ihre Namen im ein und gleichen
Augenblick abbestellt hätten . Man hört heute nur

noch den Namen Briand nenne » , um den sich, seit
von Herrn Gaston Doumergue in Nice

ein « gewiss « Prohibitiv - Parole

ausgegeben wurde , ein heftiges Gefecht abspielt .

Im Zwei - Sous - Blatt , dem „ Ami du Peuple " ,
und in seinem „Figaro " hat Coty das Angriffs¬
zeichen nach diesem öffentlichen , verfassungswidri¬
gen Losungswort , des Herr Doumergue geben zu

müssen glaubte , geblasen ; Marins überchauvinisti -
sche ,Mation " , Taittingers nicht weniger nattona -

listisch bornierte „Paris - NouvelleS " , Büros halb -
fascistischer „ Ordre " und KSrilliS militaristisch¬
klerikales „ Echo des Paris " , um nur diese Sturm¬

trupp - Garnitur zu nennen , haben es aufgegriffen
und das Wohlabgestimmteste Schlachtgebrüll ist

seit Tagen zu hören , das sich . in dem Ruf erschöpft :
„Alle , mit Ausnahme BriandS ! . . . " Ein halbes
Dutzendmai wohl schon hat dieses Reaktions -

Wahlkomitee für Versailles die gewiß recht glaub¬
hafte Clemenceau - Anekote serwert : als Frchcinet
ihn vor einem zweiten Wahlgang in Versailles um

seine Stimme bat , antwortete der Tiger : „ Ich
stimme für den Dümmsten « nd somit nicht für

Sie ! " Dieses Clemeucau - Zttat zeigt die unver¬

hüllte Absicht der Nationalisten marinschen wie

kerillisischen Kalibers : eher für jeden unbeschrie¬
benen Präsidentschaftskandidat zu stimnien , der ' sich
auf seine rein repräsentative Rolle beschränken
würde , als für einen Mann , der mit dem Nimbus

einer bestimmten Polittk , einer bestimmten Frie¬
dens - und Versöhnungspolitik ins Elysöe Anzie¬
hen würde .

Wenn etwas beweist , daß
Briand der aussichtsreichste Kandidat für die

Präsidentschaft

ist , so ist es dieses rücksichtslose Kesseltreiben » das

gegenwärtig gegen ihn entfesselt ist . Die Wahl¬
agenten der Reaktion haben plötzlich entdeckt , daß
die Verfassung dem französischen Präsidenten ganz

ungeheuerliche Machtmittel in die Hand gibt . Sie ,
deren geistige Väter diese Präsidentschaftsprivile -
gien schufen, sie , die zu andern Zeiten die Auto¬

rität des Präsidenten der Republik noch erhöht
sehen wollten , erheben heute um das Präsident -

schastS-Thrönchen ein Geschnatter , das sie anzu¬

stimmen vergessen hatten , als seinerzeit Millerand
mit der Absicht die rote Präsidentenschärpeum die

schwarze Brust band , alle ihm konstitutionell zu¬

stehenden Prärogativen , die eine republikanischere
Entwicklung langsam auf dem Derfaflungspapier
batte verbleichen lassen , wieder hervorzuholen und

lebendigen Mrfassungsparagraphen werden zu

lassen . Und die gleiche nationalistische Meute , die

wohl ein halbes Dutzendmal es nicht gewagt hatte ,
bei formellen Abstimmungen im Parlament sich
offen von BriandS Politik loszusagen , die sie von

jeher aus dem Hinterhalt , seit Monaten aber in

offener Schlacht in der Preffe bekämpft , di « es

nicht gewagt hatten , bei allen außenpolitischen

parlamentarischen Entscheidungen der letzte « Mo¬

nate ihre Stimme gegen das , was heute unter

dem Sammelbegriff ,Locarno " verstanden wird ,
und für jenes a^ugeben , was die Marin und

Franklin - Bouillon an rein negativer Kritik vor¬

zubringen wußten , erklärt heute , daß, um der

Rettung des Friedens willen — natürlich ! —

diese bnandistische Politik nicht auch noch ein Prä -
sidentschaftS - Plebiszit erleben dürste . Barbot , der

selten nüchterne Abgeordnete der Jlle -et - Billaine ,
das Sorgenkind des Kammerpräsidenten , Barbot ,
der ab und zu mit seinem von einem Witzbold
diktterten Interventionen für eine komische Nmn -

mer während der ernstesten Debatten sorgt , wäre

heute von der gesamten verbündete » und verein¬

ten Reaktion als Präsidentschafts - Kandidat weit

lieber gesehen und würde weit schonungsloser
behandelt werden als Briand , dessen Sunden¬

konto darin besteht , durch den ersten Ruhrfpazier -
gang belehrt worden zu sein und eingefehen zu

und keinem Umstande , der die Entscheidung
irgendwie erschweren konnte , feige aus dem Wege

zu gehen .
Die Weisheit , , »Heiraten ist gut — nicht

heiraten ist besser " erschien ihm mit Recht ziem¬
lich fadenscheinig . Er war fest entschlossen , zu

heiraten und die Frage war eben nur : Wann und

wen ?
Eine leichte , eine belangslose Frage , so mag

unsereins denken . Peders freilich nahm sie ass
Problem — und ein Problem kann Natürlich

nicht leicht zu lösen sein .
Gründlichkeit beginnt am Anfang , und so

befaßte sich Peders zunächst mit einem sehr ein¬

gehenden Studium der Entstehung der Ehe über¬

haupt . Er entdeckte bald , daß man über dieses

Thema bereits sehr viel geschrieben hatte , und

die Sammlung urck » Durcharbeitung des vorhan¬
denen Materials nahm ihn etwa ein Jahr hin¬
durch in Anspruch .

Ms er glaubte , sich di « grundlegenden Kennt¬

nisse über diese Frage gesammelt zu haben ,

dehnte er den Bereich seiner Arbeiten weiter aus .

Jetzt galt es , alles zußammenzutvagen , was in

positivem Sinne für eine Eheschließung sprach —

und da Peders durch einen einfachen Willens¬

akt sich entschlossen hatte , alles gegen die Ehe

Sprechende von vornherein auszuschlieben —

weil es ja doch sei « Ziel war , zu heiraten , — so

glaubte er in verhältnismäßig kurzer Zeit auch

hier zu einem klaren und eindeutigen Resultat

zu kommen . Hierin irrte er sich. Zunächst was

die Zeit anbelangt : mehr als zwei Jahre

brauchte er , um sich einen ungefähren Ucberbtick

über alle Gründe , die jemals von bedeutenden

Leuten angeführt worden waren , zu verschaffen .

DaS Ergebnis dieser fleißigen Arbeiten war ein

Aufsatz , den er in einer Zeitschrift veröffentlichte ,

und in dem er seine gesammelten Kenntnisse sehr

nett und übersichtlich zufammenstellt «. Der Auf¬

satz erregte in wissenschaftliche « Kreisen ei « ge¬

wisses Aussehen , wenn auch überwiegend nega¬

tiver Art . Jstdem man ihm nämlich nachwies ,

daß er wichtige Aeußerungen aus der indischen ,

der mongolischen und arabischen Literatur ein¬

fach nicht beachtet hatte .
Natürlich - durfte Peders solche Borwürft

nicht ans sich sitzen lassen . Um sie zu entkräften ,
warf er sich auf das Studium teilweise äußerst

exotischer Sprachen , erweiterte den durch die

Anfeindungen der Wissenschaft gezogenen Rah¬
men noch dadurch , daß er freiwillig , bei einem

Lehrer der chinesischen Sprache Privatunterricht

nahm , ja , zog sogar neben der chinesischen auch
die altperstsche Literatur in den Umkreis seiner

Betrachtungen . Der Staff nahm ihn gefangen ,
und wer die menschliche Natur versteht , wird

nicht allzu überrascht sein zu hören , daß Peders
die gewonnenen Einblicke numnehr in einem

dickleibigen Buche unter dem Titel „ ®ie Be¬

jahung der Ehe — eine Kulturnotwendigkeit "
veröfftnflichte .

Ms dies Buch erschien , war Peders vierzig

Jahre alt . Aber man soll nicht glauben, daß er

über all dieser Arbeit auch nur einen Augenblick
fein eigentliches Ziel außer Acht ließ . Gewiß —

weiblichen Umgang hatte er einstweilen noch

nicht . Aber war das ein Nachteil ? Peders fühlte

sich im Gegentell gedrungen , es als Vorteil an -

zuisehen — denn so war er gegen di « Gefahr

gefeit , sich blindlings zu verlieben und dadurch

möglicherweise auf sich, seine zukünftige Frau

und etwaige Kinder , - namenloses Eleüd " wie

er sich auszudrücken jHlogte — herabzulocken .
Folgerichtig also stürzte er sich jetzt auf ein

neues Gebiet , das ihm bisher frentd war , auf

die Statistik . Man glaubte nicht , daß das eine w

einfache Sache sei . Gewiß — das Zahlenmaterial
ist in netten drcken Tabellen gesammelt — aber

daraus di « richtigen Schlüsse zu ziehen , ist nicht

jedermanns Sache .
Peders kannte keine Furcht . Mit Rechen¬

schieber und Logarithmentafel machte er sich an

die Arbeit . In wenigen Monaten hatte er die

ersten Schwierigkeiten überwunden ; der Weg ,

den er einzuschlagen hatte , lag klar vor ihm .

Er berechnet « die Zahl der Eheschließungen I

in allen kultivierten Staaten der Welt . Er er-s

haben , daß mit den alten Kriegsmachtmitteln im

alten Europa die schlechteste Politik zu betrei¬

ben ist .
Di « Argumente , mit bene « BriandS Kandidatur

bekämpft wird ,

sind , wenn auch nicht geist - , so doch nuancenreich .
Daudets Polizeiroman - Phantasie muß gegenwär -
tig in Triumphen schwelgen , denn was er unbe¬

helligt — weil , wie Alfonsos Fall zeigt , in Frank¬
reich Narren noch immer bis zu einem gewissen
G « w als Träger göttlicher Offenbarungen behan¬
delt werden — und unverblümt seit Jahren
schreiben konnte , daß Briand einer der vielen

Agenten der Wilhelmstraße sei , wird heute von

der „ Nation " bis zum „ Figaro " , wenn auch weni¬

ger klotzgrob , nachgekaut . Die einen wollen ihn
vor die Nntersuchungskommission zitteren lassen ,
weil er mit Hunderten von Millionen jährlich
seine Lobhudelpreffe besteche und so mit Steuer -

groschen sich seine Aureole poliere ; andere unter¬

suchen in sehr ernsten Leitarttkeln , ob es möglich
sei, das Präfidentschaftsprotokoll abzuändern , weil

Briands delikate Gesundest ihm nicht erlaube ,
vor elf Uhr morgens aus dem Bett zu steigen und

ihm gebiete , sich um neun Uhr abends , bereits

wieder zu Bett zu legen . Schwere Batterien wer¬

den gegen den Außenminister Briand in Stellung
gebracht , und burleske Groschenraketen gegen ihn
abgefchoffen . Eine Revolution wird sogar in

Aussicht gestellt , denn seine Wahl , schreibt der

„ Figaro " , würde „die Franzosen bis auf die

Straße in zwei Lager spalten ! "
Und Briand selbst ?

Bis heute weiß man nichts von seinen Absichten ,
und auf das , was verschiedene „Eingeweihte "
wisse » zu können glauben , ist nicht allzu viel zu

geben . Denn wenn einer aller französischen Poli¬
tiker und Staatsmänner nicht gewohnt ist , seine
wirklichen Gedanken und Absichten per Radu » ver¬

breiten zu lassen , wenn einer bis zu den Finger¬
spitzen so Diplomat geworden ist oder von jeher
gewesen ist , daß er einen inkarnierten Kassen¬
schrank seiner Absichten darstellt , so ist es Briand .
Wenn er sich wirklich mit der Absicht trägt , zu
kandidieren — denn bis heute schießt die Reaktion

ihr Sperrfeuer immer noch gegen maskierte Stel¬

lungen , die sich im letzten Augenblick als nre beseht
erweisen können — so setzt er , das weiß er wohl ,
nicht nur einen Namen , sondern eine ganze Politik
aufs Spiel . Als Kandidat wird er der Spielball
jener werden , die ihn im Elhssc aus der aktiven

Polittk auszuschalten gedenken und jener , die

wünschen , nach dieser seiner Thronerhcbung
„seiner " Politik größere Akttvität verleihen zu
können , wenn die Linke im kommenden Jahr das

Staatsruder in di « Hand nehmen wird , wird er

die Zielscheibe übernationalistischer Gesinnung
und lange verdrängter Ranküne « werden . Löon

Blum erflärt ihn . bereits gewählt . Tas Wetten

wäre interessant . Am 13 . Mai wird das Start¬

signal gegeben . In letzter Minute wohl erst wird

man wissen, ob der aussichtsreiche Renner Briand ,

sich um den Präsidentenprei bewerben wird .

Neuwahlen in Bulgarien .

Sofia , 3. Mai . Nachdem die ' Versuche Mali -

nows , Cankows und Ljaptschews wegen Bildung
einer Konzentrationsrcgicruug aeschettert waren ,

hat der König auf Vorschlag Ljaptschews be¬

schlossen , das bisherige Kabinett Ljaptschews, '
der seine Demission widerrufen hat , im Amte

zu belassen .
Der Ministerrat entschied , daß die Wahlen

in die gesetzgebende Körperschaft am 21 . Juni
d. I . stattfinoen sollen .

' rechnete deren Verhältnis zur Gcfauttbevölkerung ,
die relativen Werte der Ehescheidungen und die

absoluten Wert « der Eheaussichten der beiden Ge¬

schlechter . Das Resultat legte er in ztvei starken
Druckbänden nieder , die von den Behörden für
ihre anttlichen Zwecke als grundlegend benutzt
wurden .

Mit fünfundfünfzig Jahren , als ihm eine

Universität den Ehrendoktor und eine technische
Hochschule den Dipl . ing . h. c. verlieh — wegen
seiner außerordentlichen Verdienste um " die

wissenschaftliche Ausbeutung der Bevölkerungs¬
statistik , war er seinem Zucke schon ganz nahe .
Er hatte sich zu einer Koryphäe auf diesem
Wissensgebiete entwickelt und sein Wort wurde
überall mit Achtung und Anerkennung gehört .

Einige weniger umfangreiche Arbeiten

liefen nebenher — er tvar nicht engstirnig in

seine einseitigen Betrachtungen verrant und ging
jedem Problem , das vor ihm auftauchte , nach,
so weit es seine Zeit erlaubte . So verdankt ihm
die BerftcherungswiffeNschaft neue Methoden zur
Errechnung stark angqmherten Wahrschein lich -

keitsgrode und die Biologie einen theoretischen
Versuch . Wer Artenwandstmg .

Mit dreiundfiebzig Jahren , körperlich bereits

sehr gebrochlich , geistig nach Voltton cmen auf der

Höhe , war Peders am Ziel . Sein letztes Werk

sÄlte auch sein bedeutendstes werden . Er stellte
di « restlose Durcharbeitung alles irgendwo vor¬

handenen Zahlenmaterials dar und gipfelte in

der Karen und knappen Feststellung : »Innerhalb
der nördlich gemäßigten Zone hat di « Ehe Mi ,
scheu einem dreißigjährigen Dlann und einem

vierundstvanzigjährige « Mädchen die größte Aus¬

sicht auf bleibenden Bestand . "

Pöders , da er dies Resultat erreicht hatte ,
legte die Feder aus der Hand . Er war müde

uitd auf ZmHe bedacht . BoMommen beglückt von

dem Erreichten lebte er noch etwa sechs ' Monat «

dcchin . Er starb an einem Maimorgen , mit

einem ruhigen Lächeln auf den Lippen . >
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Rachttiislicher Bericht über
die Mai- Feier .

Immer noch laufen in der Zentralredaktion
Berichte über Maifeiern ein . Sie alle bestätigen
das bereits gewonnene Bild : der erste Mai war
Beweis für das ständige Wachstum der Partei ;
fast überall wiesen die Aufmärsche und die Ber -

sannnlungcn noch größere Teilnahme als im

Borjahre auf.

Besonders erfreulich ist der Eindruck , den

man den Berichten aus dem Reichender g-
Gablonzer Gebiet entnimmt . Immer
mehr wird dort die fürchterliche Schädigung der

Arbeiterbewegung durch die Kommunisten uber -

wünden . In Reiche « berg selbst vereinigte
ein stattlicher Demonstrationszug eine große
Zahl von Jugendlichen nnd Frauen . Die Orts¬

gruppe der Eisenbahner marschierte geschlossen
mit . Auch die tschechischen Genossen hatten sich
ihm angeschlossen . Bei der Kundgebung auf dem

Theaterplatz sprachen Genosse Kügler und

tschechischerseits der Senator Genosse Dundr .

Trotz strömenden Regens war die Versammlung
sehr güt besucht . In T a n n w a l d wies die

gemeinsame Kundgebung trotz schlechten Wetters

einen ebenso starken Besuch wie im Borjahre
auf ; das deutsche Referat unter freiem Himmel
erstattete Genosse Kern . An der Kundgebung
im Schützenhaus in Friedland nahmen
etwa ZOO Personell teil — mehr als im Vorjahr .
Die Referate erstatteten Abgeordneter Genosse
Roscher und Senator Dundr . In der

kommunistischen Hochburg K r a tz a u, wo sich an
der bolschewistischen Maifeier nur mehr 400

Personen beteiligten , war unsere Maifeier von
800 Arbeitern besucht , zu denen die Genossen
Mayer (deutsch) und Souöek (tschechisch)
sprachen. Alls Gablonz wird gemeldet , daß
dort heuer unsere Maikundgebung die schönste
seit der Spaltung war . Auch Grottau ver¬

zeichnet einen stärkeren Besuch als im Vorjahr .
Aus unseren Organisationsgebieten in Bödmen

liegt ferner noch ein Bericht über die Maifeier
in Postelberg vor . Die Genossen leiteten
dort den ersten Mai am Vorabend durch eine

künstlerische Veranstaltung ein , die außerordent¬
lichen Besuch aiifwies . An der Massenversamm¬
lung ; die nach dem Umzuge am Ringplatz statt¬
fand , beteiligten sich etwa 4000 P e r s o n e n,
was ein weiterer Aufstieg im Verhältnis zur
Teilnahme in früheren Jahren bedeutet . Für
die Partei sprach Genosse Uhl aus Saaz . Die

tschechischen Genossen , die sich an unserer Feier
beteiligt hatten , hatten einen eigenen Redner

gestellt .
Eine außerordentlich schöne Maifeier wird

aus Römer st adt gemeldet . Ein Fackelzug
am Vorabend vereinigte 500 Personen , der Fest¬
zug am ersten Mai 700 , die Kundgebung am

Rtngplatz etwa 4000 Arbeiter und Arbei¬
terinnen . Die Festrede hielt dort Genosse
Fescher aus Freudenthal . Für die Kinder war

Ktzichzeitig im Ardeiterheim eine eigon « Feier
veranstaltet worden . Bemerkenswert ist , daß die

Kommuni st en aus dem ganzen Romer¬

städter Bezirk 87 Personen zü einer kläg¬
lichen Demonstration auf die Beine gebracht
hatten ! — Eine schöne Maifeier hatten auch die

Genossen von Klern - Moh rau , in der Nach¬
barschaft Römerstadts . Hier sprach gleichfalls
Genosse Fischer aus Freudenthal .

Aus Schlesien liegt uns bisher >rur ein Be¬

richt über die Maifeier in Jägerndorf vor ,
die am Vorabend durch einen riesigen Fackelzug
eingelritet wiirde . Am Festtag bewegte sich ein

gewaltiger Demonstrationszug , unter Vorantritt
der „ Roten Wehr " / durch die Stadt . Die Ver¬

sammlung selbst mußte wegen des strömenden
Regens im großen Saale des Arbeiterhelmes
abgehalten werden , der nicht allen Festteilnch -
mern Platz bieten konnte . Das deutsche Referat
erstattete Abgeordneter Genosse H e c g e r , für
die tschechischen Sozialdemokraten sprach Genosse
Wondraeek aus Mähr. - Ostrau . Ein Korn -

blmnentag der Hakcnkreuzler endete mit einem

kläglichen Fiasko .

In Preßburg veranstalteten slowakische,
ungarische und deutsche Genossen die Maidemon -
stration wieder gemeinsant . Es nahmen an ihr
etwa 5000 Personen teil . Alls dem Platze
der 1. Mai sprachen die Redner der einzelnen
Nationen von drei Tribünen . Das deutsche Re¬

ferat erstattete Genosse Dr . Wiener . Die

deutschen Genossen hatte »! übrigens am Vorabend
eine überaus gelungene künstlerische Feier ver¬

anstaltet, deren Programm von den proletarischen
Kulturorganisationen bestritten wurde .

ßhaor in der steirischen Heimwehr .
Di « Unzufriedenen gehen zu Pfrirmers

Konkurrenz . •

Wien, 4. Mai . (Eigenbericht . ) Zn der

Steiermark scheint die Heimwehr in ein völliges
Chaos geraten zu sein . Bor einigen Tagen hat
sine Gruppe von Heimwehrleuten die Büros der

Grazer Landesleitung der Heimwehren besetzt.
Gegen diese Gruppe hat nun der Landesführer
Dr. P f r t e m e r Strafanzeige wegen Hausfrie¬
densbruches erstattet und der „Arbeiterwrlle "
verzeichnet das Gerücht , daß Pfriemer Mit der

Laüdesleitüna nach Judenburg übersiedeln wolle ,
Heute hat Pfriemer den bisherigen Grazer
Kreisleiter seines Amtes enthoben und
die Gruppen, die sich nicht fügten , aufgelöst .
Diese beabsichtigen. nun , mit christlichsozialer
Unterstützung ein Freikorps zu bilden und sich
der Fühnmg des Tiroler Hcimwehrführcrr Dr.
Steidle zu unterstellen .

Frankreichs starres „Rein ! "
Völlig ablehnende Rede des MinisterprMendeu Laval zur Zollunion .
Paris , 3. Mai . Ministerpräsident Laval

hielt heute bei einem Bankett in La Courueuve
bei Paris vor mehr als 2000 Wählern die tradi¬

tionelle Rede vor Beginn der parlamentarischen
Arbeiten

Bezüglich der Außenpolitik erklärte der

Ministerpräsident hiebei , Frankreich habe immer

Friedenswillen bekundet , habe sich, ohne seine
„ berechtigte Sorge um die Sicher¬
heit " zu vernachlässigen , um . die Annäherung
der Nationen bemüht und die Initiative zur
systematischen Organisierung des Friedens er¬

griffen .
Mit tiefer Erbitterung nahm Frankreich das

kürzlich « Ereignis anf , das sich durch die Hat -
tuua Frankreichs weder rechtfertigen noch
erklären lasse . Frankreich konnte dem Pro¬
jekt einer dentsch - österrechischen Zollunion
nicht zustimme « , weder was sei « Wesen be¬

trifft , noch mit Rücksicht auf das unerwar¬

tet « und plötzliche Vorgehen .
Außenminister Briand habe die p o l i t i -

schen Richtlinien einer internatio¬
nalen Verständigung angedeutet , die mit
der Ausübung der souveränen Rechte und mit der

Geltendmachung der eigenen Vrrteidigungsmit -
tel Frankreichs vollkommen vereinbar sei Dieses
Abkommen müsse uns die Wohltaten einer all¬

gemeinen europäischen Stabilisie¬
rung garantieren . Man müsse verlangen , daß
die Verträge respektiert werden ,
lvas die sicherst « Garantie gegen den Krieg sei.
und man müsse die wirtschaftlichen Beziehungen
zwischen den Völkern so organisieren . damit sie
den Frieden gewährleisten . Auch aus den vom
Völkerbund gemachten Versuch dürfe man nicht
verzichten .

Redner hofft , daß sich di « von Frankreich
vorgeschlagenz Union auf Grund der wirt¬

schaftlichen Tätigkeit verwirklichen werd « .

Frankreich werde nicht die Verantwortung auf
sich nehmen , in Europa abgeschlossene und feind¬
schaftliche Systeme zu schaffen ; ein « Politik des

Prestige und des Prunkes genüge heute nicht .
Hinter den freundschaftlichen Worten müsse sich
die Solidarität der Taten zeigen .

Es werde sehr schwierig sein , in Europa

das Gleichgewicht herzustellen , und die Aus¬

arbeitung neuer Formeln werde sehr heikel
sein . Es handelt um die Sicherheit , die

Arbitrage , die Rüstungsbeschränkung , davtrm , daß
Millionen Menschen Arbeit erhalten , um den

Frieden der Welt .
*

Eine deutsche Entgegnung :

Vollkommen mwtkltiitzdüch !
Berlin , 3. Mai . Zu der heutigen Rede des

französischen Ministerpräsidenten Laval nracht
das Wolffsche Telegraphenbüro folgende Anmer¬

kung : In Berliner politischen Kreisen wird hiezu
erklärt , daß es vollkommen unver¬

ständlich sei , wie . der französische Ministerprä¬
sident in der geplanten deutsch - österreichischen
Zollunion eine „ Störung der internationalen Be¬

ziehungen " erblicken kann . Das deutsch-öster¬
reichische Vorgehen sicht — wie immer wieder

betont iverden muß — vollkomnien in Einklang
mit den bestdhenden Verträgen u. Abmachungen .
Es kann sich nur um ein « Verstimmung
darüber handeln , daß cs Deutschland und Oester¬
reich unternommen haben , selbständig einen

geeigneten Weg zur Beseitigung der schwierigen
Wirtschaftslage gehen zu wollen . Es scheint den

Berliner politischen Kreisen notwendig ,
au » den theoretischen Diskussionen über

Saniernngsmöglichkeiten Europas herauszu¬
kommen und praktische , schnell wirksame

Maßnahmen z « ergreifen .

Diesem Ziel d ' cnt der deutsch - österreichische Zoll -
unionsplan , der völlig im SinNe der Briandschen
Europapolitik eine Wivtschaftsentente darstellt ,
die aus andere Staaten auszudehnen ausdrücklich
vorgesehen ist.

Im übrigen begrüßt man das in der Rede

des französischen Ministerpräsidenten offenkundig

zum Ausdruck kommende Bestreben nach posi¬
tiver Mitarbeit Frankreichs an dem

europäischen Wiederaufbauwerk , wenn auch das

von Laval bezeichnete Aufbau Programm noch zu

allgemeiner Natur ist , als daß sich jetzt schon ein

Urteil über Tragtreite itnd Auswirkungsmöglich -
keiten fällen läßt .

Ist Sitter meineidig ?
SPD . meldet aus Berlin :

Im Prozeß gegen die nationalsozialistischen
Schützen vom Eden - Palast beschloß das Gericht

am Sonnabend dem Antrag des Nebenklägers zu

folgen und am kommenden Mittwoch sowohl

Adolf Hitler als Hauptmann Sten -

n e s zu vernehmen .
Als es zur Spaltung in der NSDAP , kam

und der Osaf - Ost Stennes , gestern noch als Held

gefeiert , in hohem Bogen aus der Partei flog ,

erschien im „Völkischen Beobachter " ein viele

Spalten langer Artikel Hitlers , in dem Stennes

aufs heftigste geschmäht und als Führer „ erbärm¬

licher Rollkommandos " denunziert wurde . Der

Antrag des Nebenklägers , dem das Gericht jetzt

stattgegeben hat , will drei Dinge unter Beweis

stellen : 4. daß tatsächlich solche „ Rollkommandos " ,
deren Ausgabe cs war , Gegner mit allen Mitteln

zu beseitigen , bestanden haben , 2. daß die Stür -

mer vom Eden- Palast Mitglieder einer solchen

Rollgarde waren und 3. daß Hitler , entgegen

mehrfacher eidlicher Bekundungen , seit mindestens

drei bis vier Monaten von ihrer Existenz genau

gewußt hat .
Es wird für Hitler eine harte Nuß zu

knacken sein . Wie es scheint , hat Stennes die

Absicht aufs ganze zu gehen . In einem Artikel

in seiner Halbwochenschrift hat Stennes kürzlich
erklärt , daß es nun für Hitler nur zwei Möglich¬
keiten gebe . Entweder er schädige die Partei und

gestehe, daß er mehrfach einen Meineid geschworen

habe , indem er die Existenz von Rollkommandos

bisher geleugnet habe , oder er leugne die Existenz

dieser Kommandos , womit er sich selbst und seinen

Denunziationsartikel Lügen strafen würde .

Also warten wir ab .

Landtagswahlen in Schaumbvrg - Lippe .
Berlin , 4. Mai . (Eigenbericht . ) In dem

kleinsten der deutschen Lärwer , in Schaumburg -

Lippe , ist gestern eine Neuwahl zum Landtag

vorgenommen worden . Es hat sich dabei ' von

neuem gezeigt , daß die Stellung der Sozialdemo¬
kratie im politischen Leben unerschüttert

geblieben ist , daß allerdings aber auch die Wirt¬

schaftsnot den extremen Parteien noch weiteren

Zuzug verschafft . Die bürgerlichen Parteien wer¬

den von den Nationalsozialisten aufgerieben , da¬

gegen können die Hakcnkreuzler den Arbeiter¬

parteien keinerlei Abbruch tun .

Im einzelnen hatte die Wahl folgendes Er¬

gebnis : Bei der vorigen Landtagswahl im Jahre
1928 erhielt die Sozialdemokratie 12 . 266 Stim¬

men , bei der Reichstagswahl im Borjahr 13 . 477

und diesmal 12 . 961 Stimmers . Die Kommuni¬

sten stiegen von 1158 Stimmen bei der Reichs -
tagowahl auf 1854 Stimmen . Tie bürgerlichen
Parteien verloren an die Nationalsozialisten , die

ihre Stimmenzahl seit den Reichstagswahlen
von 5187 auf 7849 erhöhen konnten . An Man¬

daten erhielten die Sozialdemokraten 7 ( bisher

8) , Tentschnationale 1 (3) , Volkspartei 1 ( 1) ,

Staatspartei 1 (1) , Nationalsozialisten 4 (0) ,

Kommunisten 1 (0) . Bisher hatte die Sozial¬
demokratie die Mehrheit im Landtag ; jetzt

gibt die eine kommunistische Stimme den Aus¬

schlag .

Semeindewahlen im Burgenland .
Wie « , 4. Mai . ( Eigenbericht . ) Gestern

haben im Burgenland Gemeindewahlen stattge¬
funden . Die Wahlergebnisse liegen erst aus eini¬

gen der größeren Städte vor . In die Stadt

Eisen st adt sind mit der Landesregierung aus

Sauerbrunn viele Landesdeamte und auch Ge -

schäftsleute übersiedelt . Dadurch haben die Bür¬

gerlichen zugenommen und die Sozialdemokraten
haben seit der letzten Gemeindewahl einige
Stimmen und zwei Mandate verloren . Seit der

letzten Nationalratswahl vom 9. November des

Vorjahres haben sie jedoch noch Stimmen ge¬
wonnen .

Diesem Verlust in Eisenstadt steht ein Ge¬

winn von Stimmen und einem Mandat in

Sauerbrunn gegenüber . Dort haben die

Sozialdemokraten ihre bisherige Mehrheit von

acht gegen fünf Christlichsoziale um ein weite¬

res Mandat erhöht , so daß sic mit neun Man¬

daten gegen vier Christlichsoziale im Gemeinde¬

rat die Zweidrittelmehrheit haben . Auch in

R u st haben die Sozialdemokraten den Christlich¬
sozialen ein Mandat abgenommen und haben
jetzt mit acht Mandaten gegenüber sieben Christ¬
lichsozialen die Mehrheit .

Aufhebung der fremden Gerichtsbarkeit
in China

Nanking , 4. Mai . ( Wolff. ) Die Regierung
hat soeben eine Verordnung erlassen, K « das

Dekret vom Dezember 1929 über die Aufhe¬
bung der fremden Gerichtsbarkeit
ab 1. Jänner 1932 schon jetzt in Kraft setzt und

die Einzelheiten der neuen Gerichtsverfassung
regelt . Dazu erklärt der Außenminister , die Re¬

gierung bedauere , daß sie sich durch die Unnach¬
giebigkeit einzelner Mächte in der Frage der Ex¬
territorialität gezwungen sehe, diesen Weg ein¬

zuschlagen , der dazu dienen solle , die Hauptur¬
sache von Mißstimmungen zwischen China ' und

den fremden Völkern zu beseitigen .

Blutbad lu Honduras .

Washington , 4. Mai . ( Reuter . ) Den letz¬

ten von der Regierung Honduras eingclangten

Nachrichten zufolge befindet sich unter den 50

Opfern , dir von den Aufständischen in der Festung
Santa Rosa massakriert wurde « , auch der Kreis¬

gouverneur , der Militärkommandant « nd der

Polizeichef .

Der Vertrauensmann
liMt « •

Tribüne
Monatsschrift

Mr Arbeiter Politik und Arbeiterkultur .

Die . . Tribüne " unterrichtet den sozialistischen Ver¬
trauensmann Ober die aktuellen Probleme des internationalen
Sozialismus , der Oekonomle und der Kulturpolitik .

Jahresbezug 40 Kd, vierjlhrllcb 10 Kd. Elazelhelte 4 Ki.
Bestellnnaen durch des Vertrauensmann , die ScbriftenabteHuri -
« L Volksbuchhandlung oder direkt durch die Verwaltung »

Praz II.. Nekazanka I «

Die AnLsperrmis in der tzonv -
ichndmdultrie der ödere «

Erzgebirge ; deigelrgt .
Der Vertrag bis 31 . März 1982 vrrlängert .

Wie vor kurzem mitgeteilt wurde , kündigten
die Unternehmer der Lederhandschuhindustrie des
oberen Erzgebirges rund 700 Handschuhmacher ,
weil eine Einigung über die von den Unter¬
nehmern geforderte zehnprozentige Lohnherab¬
setzung nicht erzielt werden konnte . Am 27 . und
29 . April fanden unter dem Vorsitz des Herrn
Oberinspektors Dr . Jordan in Karlsbad neue
Einigungsverhandlungen statt , bei welchen es
gelang , eine Einigung herbeizuführen . Tie
Grundlöhne der einzelnen Vertragsposttioncn
werden um 7 Heller oder nicht ganz 3 Prozent
herabgesetzt . Alle übrigen Zuschläge bleiben in ter

bisherigen Höhe bestehen . Desgleichen bleibt der

Nahtlohntarif ebenfalls in der bisherigen Höhe
bestehen . Uebcr eine Tarifposition im Nahtlohn ,
tarif sollen örtliche Verhandlungen geführt wer¬
den . Entlassungen dürfen wegen der Tarifs¬
bewegung nicht vorgenommen werden . Tie

Gebietstarisskommission bleibt weiter bestehen .
Nach Möglichkeit sollen ape wegen Arbeitsmangel
entlassenen . Handschuhmacher wieder eingestellt
werden . Desgleichen jene , welche vom Militär¬
dienst zurückgekehrt und noch nicht eingestellt
worden sind . Die Bertragsdauer wurde bis Ende
Mär ; 1932 festgelegt .

Mit dieser Vereinbarung , welche nach schwie¬
rigen Verhandlungen zustande kam , wurde der

Lohnkonflikt , der die gesamte Handschuhindustrie
in den Orten Platten , Bärringen und Abertham
erfaßt hätte , in einer für die Arbeiter annehm¬
baren Weise beigelegt . Eine Unterbrechung in der

Produktion tritt nicht ein .

Betricbsratswahlen in den Aoda - Werken
Am Samstag fanden die Wahlen in den Arbei¬
ter - Betriebsrat der äkoda - Werkc in Pilsen , statt .
Im Laufe des letzten Jahres wurden in den
Werken etwa 6000 Arbeiter entlassen ; die rest¬
lichen . 44 . 000 Arbeiter stehen meist in Kurzarbeit
und haben elende Löhne . Die begreifliche Erbit¬

terung der Arbeiterschaft über diese elenden

Lebensbedingungen wurde von den Kommunisten
nach allen Regeln der Kunst zur Agitation gegen
den tschechisch -sozialdemokratischen Metallarbeiter¬

verband ausgenützt ; trotzdem hat sich der Verband

gut gehalten . Er erhielt 6768 Stimmen und elf
Mandate ( im Vorjahr zwölf Mandate ) ; zu deni

verlorenen zwölften Mandat fehlten dem Verband

nur 72 Stimmen . Die nationalsozialistische Ge¬

werkschaft erhielt 2816 Stimmen und fünf Man¬

date ( wie im Vorjahr ) , während die Kommuni¬

sten 2386 Stimmen und . vier Mandate erhielten

( Gewinn ein Mandat ) . Angesichts der für die

hemmungslose kommunistische Agitation selten

günstigen Verhältnisse ist dieser kommunistische
„ Sieg " , über den das „ Rude Pravo " frohlockt ,
als sehr mäßig zu bezeichnen . 56 . 5 Prozent aller
Skoda - Arbeiter haben der sozialdemokratischen Ge¬

werkschaft die Treue gehalten , während die Koni -

munisten nur knapp 20 Prozent aller Stimmen

auf sich vereinigen konnten .

„ Dr . Rosche baut die Löhn « ab . " Unter

diesem Titel war in der Ausgabe unseres Blattes

vom 16 . April eine Notiz adgedrückt , die eine

Richtigstellung erfordert . Auf Grund von Erhe¬
bungen von Vertrauensmännern können wir

feststellen , daß es unrichtig ist , daß bei der Firma
Frenzel , bei der Dr . Rosche durch Heirat Teil¬

haber wurde , im Jahre 1930 oder 1931 Löhne
abgebaut wurden . Richtig ist , daß bei den Ver¬

handlungen mit dem deutschen Hauptverband der

Industrie und den einzelnen Bezirksgruppen
dieses Verbandes , die Nixdorfer Stahlindustrie
über Einwirkung des Dr . Rosche von vornherein
eine Teilnahme an dieser Lohnabbauaktion abge¬
lehnt hat , auch bisher keine wie immer gearteten
ähnlichen Forderungen an den Internationalen
Metallarbeiterverband als Vertragspartner gestellt
hat . Auch an die Vertrauensmänner wurden

solche Anforderungen oder Anträge nicht gestellt .
Die Firma Frenzel hat . also keine Löhne abgebaut ,
sie zahlt aber seit jeher niedrigere Löhne wie die

Mehrzahl der andere » Firmen , die Ursache ist ,
daß die Arbeiter dieser Firma schlecht organisiert ,
früher der völkischen und später der kommunisti¬
schen Bewegung angehört haben . Auch jetzt ist
noch ein großer Teil kommunistisch eingestellt ,
aber nicht organisiert . Aus diesem Grunde Ivar

es dort nur möglich die Bestimmungen des Kol -

lektrvvertrages , der für alle Nixdorfer Messer¬
firmen gilt , zur Geltung zu bringen , nicht aber

die über und neben diesem Vertrag hinausaehen -
den und laufenden Akkordvereinbarungen durch¬
zusetzen . Aus diesem Grunde ist die Firma Fren¬
zel mit ihren Akkordsätzen, besonders mit jenen
ihrer Haupterzeugnisse , hinter den anderen Fir¬
men zurück , was nicht erst von jetzt , sondern schon
aus der Vorkriegszeit datiert .
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Ser Entöeüer - es Unbewußten .
Aum 75 . Sebnrtstage Sigmund Freuds am 6 . Mal .

Tagesnemgkeite «.
Krebs schmückt sich mit fremden Federn .

Der Abgeordnete Krebs betätigt sich seit
einiger Zeit in der Aussiger Gemeindevertretung
als aktiver Gemeindepolitiker . Er soll in die
kommunale Hakenkreuzlcrbude etwas Leben brin¬
gen und sich — wie intern verlautet — für die

Bürgermeisterwürde vvrbereiten . Natürlich ist er
nun mit Eifer bestrebt , sein Gastspiel auf Anstel¬
lung auch nach außen wirken zu lassen » weshalb
jeder durch ihn vorgebrachte Schmarrn im „ Tag "
und in der übrigen Hakenkreuzpresse groß aus¬
gemacht tvird . Die ganze nationalsozialistische
Fraktion in der Aussiger Gemeindevertretung ist
nur ein armseliges Fröschlein , gemeffen an der

gigantischen Größe des neuen kommuualpoliti -
schen Führers der HakenkÄmzler . Doch der Boden
ist für Krebslänzc nicht geeqzpet . Krebsens Sturm

gegen die Zinsknechtschaft dev ^ meinde hat recht
jämmerlich geendet . und Krebs stimmt seither mit
den Seinen für jede weitere Darlehensaufnahme .
In der letzten Sitzung der Gemeindevertretung
hat nun Krebs etwas „ Neues " entdeckt . Er ist
für die Errichtung einer städtischen
Markthalle „energisch in die Schranken ge¬
treten " und beantragte namens der nationalsozia¬
listischen Fraktion „ für die Errichtung siner
Markthalle die nötigen Vorarbeiten einzuleiten
und der Stadtrat möge alle Vorkehrungen und

Beschlüsse fassen und möglchst rasch der Stadt -
vertretting übermitteln , damit der Antrag seinen
Zweck erfülle . " In der Begründung wird dann
die . Wichtigkeit der Markthalle und die Aussicht
auf eine Staatssubvention besonders betont . Ob¬
wohl dem Abg . Krebs sofort in der Sitzung durch
den Bürgermeister bedeutet wurde , daß der An¬

trag schon reichlich zu spät komme , da diese Vor¬
arbeiten schon lange geleistet sind, - was ja auch
den Herren der nationalsozialistischen Fraktion
bekannt sein müßte , machte Krebs mit seiner
„ Entdeckung " viel Aufhebens . Vor allem kam die

Sache mit entsprechend großen Lettern im „ Tag "
zur Veröffentlichung . Wer jedoch populär und

tüchtig werden will , dem genügt das nicht. Also
wurde Krebsens „ Großtat " noch in den national¬

sozialistischen Monatsheften „ Volk und Gemeinde " ,
Folge 4, aufgetischt . In Wirklichkeit hat aber der

Abg . Krebs gar nichts Neues entdeckt ,
sondern ist nur mit der Tür ins Haus gefallen .
Die Errichtung einer Markthalle ist nämlich schon
seit 1920 Gegenstand ernster Beratungen , die

nunmehr vor dem Abschluß stehen . Schon am
30 . Oktober v. I . hat der Aussiger Stadtrat be¬

schlossen , mit Rücksicht auf die in Aussicht stehende
Staatsfubvention ( das betreffende Gesetz ist eine
Tat der von Krebs so verlästerten , sozialistisch
beeinflußten KoalitionSregienmg ) den Bau der

Markthalle durchzuführen . Nur über den Platz
besteht . noch keine volle Nebereinstimmung . Tas
alles hat der Abg . Krebs und seine Fraktion wis¬
sen wissen müssen . Doch eine Partei , die sich ihre

„ Programme " von den Sozialdemokraten — aus¬

borgt , kann auch neben einem Wagen herlaufen , ■

bellen und der Meinung sein , der Wagen nnrd

von ihr gezogen .

Flugzeugabsturz auf dem Stakener
Flugplatz .

Zwei Insassen verbrannt .

Berlin , 4. Mai . Auf dem Stakener Flug¬
platz stürzte heute vormittags ein Flugzeug ab, in

dem sich zwei Manu befanden . Die Insassen , der

Pilot Und ein Bdglettex , waren sofort tot . Das

Flugzeug ist verbrannt .

Schweres Bootsuuglück auf dem
Bodenfee .

Zehn junge Leute ertrunken .

Lindau , ant Bodensee , 3. Mai . . In einem
schweren Fühnsttlrm kenterte heute früh , kurz nach
10 Uhr ein mit elf jungen Leute » des Marine¬
vereines Friedrichshafen bemanntes Boot auf
halber Höhe zwischen Friedrichshafen und Ror¬

schach . Das Uimlück wurde aber erst bekannt , als
der bayrische Dampfer „ Nürnberg " auf seiner
Schweizer Kursfahrt den einzigeu Ueberlebenden ,
mit einer Bovtsslagge versehen , an Bord nahm
und gleich darauf noch drei Tote auffischen
konnte .

'
Nach Vernehmung des mit einem Ner -

veuchol im Kra ' nkenhaus Lindau untergebrachten
Ueberlebenden sind zehn Tote zu beklagen , von
denen sich sieben noch im Wasser befinden , die

trotz eifrigen Suchens der bayrischen und würt -

tembergischeu Landespolizei bis jetzt noch nicht
gefunden werden konnten , i

Bei den zehn Todesopfern handelt es sich
durchwegs um 16 - bis ' LOiährige junge Leute . Bon

einer , Familie sind zwei Brüder ertrunken . In
Rorschach wurden verschiedene Gegenständ «, wie

Kofstr , Ruder , Kleidungsstücke u. a. an Land

gespült . Polizei - und Zollkutter begaben sich so¬
fort an die Unglücksstelle , ohne jedoch weitere

Lojchey bekgen zu können .

tzrdftötze in England .
London , 3. Mai . Im östlichen Laneashire

wurde heute früh eine Erderschütterung verspürt .
In Tidsbury wurde sie am stärksten wahrgenom -
inen , - Mehrere Schornsteine in dieser Ortschaft
stürzten ein . In Pendleton eilte die von Panik
ergriffene Bevölkerung auf die Straße . Tie Er¬

schütterung war hi «r so stark , daß viele Leute zu
Boden stürzten . Nack ) den bisherigen Meldungen
sind Personen nirgendwa zu Schaden gekommen .
Tie Erderschütterung wurde besonders heftig im

Bezirk Eccles verspürt , wo die Feuerrvehr in

vicüin Fäll ' alarmiert wurde und Telle von

schadhaft gewordenen Gebäuden Niederreißen
mußte .

*
x

In aller Sülle , leidend und zurückgezogen von
der Welt , die ihn mit übergroßer Liebe nicht ver¬
wöhnt hat , feiert am 6. Mai einer der ganz Großen
in der Wissenschaft seinen 73 . Geburtstag :

Sigmund Freud , der Schöpfer der Psychoanalyse .
Viel geschmäht , selten verteidigt und noch selte¬

ner verstanden , ist Lieser Mann seinen Weg gc -
gnage » , ohne , sich von der Mißgunst seiner Fach -
genossen und der Ocffenftichkeit ablenkeu oder gar
beeinflussen zu lassen . Unbeirrbar ist er nur seinem
einen Ziele gefolgt , daß er schon früh in seiner vollen
Bedeutung erkannte : in der menschlichen Seele das
Unbewußt « und seine Gesetze zu erforschen . Die erste
große Ehrung erfuhr er erst im vorigen Jahr «: die
Stadt Frankfurt verlieh ihm den Goethepreis .

Sigmund Freud , der am 6. Mai 1836 in F r e i -
berg ( Mähren ) geboren wurde , wandte sich nach
Abschluß seines medizinischen Studiums der Nerven¬
heilkunde zu und habilitierte sich 1885 an der Uni¬
versität Wien auf Grund semer Arbeiten über Hirn -
Sprachstörungen und Kinderlähmung . 1902 wurde er
zum außerordentlichen Professor der Nervenheilkunde
in Wien ernannt . Obwohl er anfangs gerade von
den anatomischen Erscheinungen der Nervenkrauk -
heiten auSgcgangen war , fesselte sehr bald das Ge¬
biet der Seelenhellkunde ( Psychotherapie ) sein In¬
teresse , und so ging Freud nach Frankreich , um dort
die modernen Forschungen eingehend zu studieren ,
die Charcot in Paris über die Hysterie und Bern¬
heim in Nancy mit der Suggestions - Heilmethode an -
stellten . 18S5 erschien dann in Zusammenarbeit mit
dem Wiener Arzt Breuer Freuds erste Schrift
„ Studiunr über Hysterie " , in der er eine seelische
. Heilmethode beschrieb , die zunächst noch mit Hilfe
der Hypnose angewendet wurde , und die die Ver¬
fasser „psychokathartische Behandlung " nannten .
Später trennten sich Breuer und Freud ; Freud ver¬
zichtete auf die als überflüssig erkannte Hypnos « und
nannte seine Behandlungsmethode nach einigen wei¬
teren Veränderungen dann „Psychoanalyse " . Rach
dieser Heilmethode wird mit Hilfe der freien Ein¬
alle des Pattenten und vor allem durch Ausdeutung

der Träume , deren Wesen und Sinn Freud als
erster erforscht hat , das Unbewußte der seelisch
kranken Patienten gründlich und nach allen Seiten
hin untersucht und in wechselseitiger Aussprach « mit
dem Arzt bewußt gemacht . Die so aus ihrer Vcr -
drängtlng befreiten Borstellungs - und Triebverlin -
dungen ( Komplexe ) werden auf diese Weise unwirk¬
sam gemacht und können nun den Patienten nicht
mehr als Krankheitssymptome belästigen . Neber sein «
Forschungen , die sich auch auf die verschiedensten Ge¬
biete außerhalb der Mchizin erstreckt haben , hat
Freud inzwischen zahlreiche kleinere und größere
Bücher veröffentlicht , die seit einiger Zeit in elf
starken Bänden seiner „ Gesammelten Schrift «. »"
zusammengefaßt sind .

Zkehung tzer KlaKealotterrr
20 . 000 Ki 36 . 680 .
10 . 000 K: 5902 , 75 074 , 78 . 098 .
5000 K: 10 . 760 , 16 . 223 , 18 . 007 , 24 . 020 , 26 . 455 ,

49 . 922 , 53. 075, 61 . 920 , 63 . 341 , 65 . 866 , 66 . 838 , 73 . 039 ,
73 864 , 75 . 405 , 82 640 , 90 . 326 , 93 . 054 , 94 . 213 .

2000 K: 2061 , 3786 , 4021 , 5131 , 6729 , 8267 ,
8578 , 8698 , 10 . 117 , 10 . 286 , 12 . 031 , 15 . 073 , 15 . 877 ,
16 . 188 , 17 . 359 , >18. 379, 20 . 937 , 24 . 342 , 27 . 873 , 28 . 790 ,
31 . 196 , 31. 692/ 32 . 016 , 32 . 502 , 33 . 537 , 34 . 385 , 34 . 758 ,
38 . 436 , 88. 660, 40 . 833 , 41 . 700 , 43266 , 44 . 340 , 45 . 957 ,
47 . 344 , 48 . 390 , 51 . 771 , 54 . 544 , 58 . 231 , 59 . 249 , 62 . 010 ,
61 . 979 , 66 . 743 , 67 . 261 , 67 . 316 , 69 . 013 , 69 . 400 , 70 . 382 ,
71 . 045 , 72. 750, 72 . 832 , 72 . 861 , 76 . 950 , 77 . 772 , 79. 628,
82 . 446 , 82. 813, 83 . 589 , 85 . 381 , 86. 192, 87 . 571 , 89 . 238 ,
89 . 850 , 90. 083, 91 . 007 , 93 . 942 , 98 . 508 , 98 . 937 , 99 . 347 .

Tibet modernisiert sich .
Darfchilmg ( Bengalen ) , 4. Mai . Der geist¬

lich « und weltlich « Beherrscher von Tibet , der Da -

laj Lama , hat sich einAutomobiI bestellt , das
er auch in den bedeutenden Höhen des Himalaja¬
gebirges verwenden will . Wo wegen Mangels
an . Wegen das Automobil nicht wird verwendet
werden können , werde « ihn Gruppen von 30 Ku¬
lis hrnübertragen .

Ausnahmsweise « in Flugmeeting , bei dem
kein Unglück passierte . Die Flugveranstaltungen
in Pilsen , die im Rahmen des ersten inter¬
nationalen Flugmeetings und des Kongresses der

vereinigten Aeroklubs stattfanden , fanden Sonn¬

tag ihren Abschluß . Unter Massenbeteiligung
wurden auf dem Flugfeld in Bory alle Flüge
progrannnäßig absolviert , sowohl die Schauflüge ,
als auch die akrobatischen Darbietungen und die

Leistungen gewöhnlicher Art . Das gesamte Pro¬
gramm wurde ohne den geringsten Zwischenfall
durchgeführt , ( Was ebenso erfreulich wie erstaun¬
lich ist ; hörten wir nicht einmal , daß mir der

Flug - Akrobatik aufgeräumt werden soll ?
D. Red . ) Als erste Frau in der Republik
vollfiihrte Frl . Marie Krupiöka , Mitglied
des westböhmischen Aeroklubs m Pilsen , - . men

gelungenen Absprung aus dem Flug¬
zeug mit Hilfe eines Fallschirms der Type
„ Pak " . Der bei Neuwirtshaus stationierte und

zur Orientierung für die Flieger bestimmte
Fesselballon „ Lechia " wurde von dem

tarken Wind losgerissen und in der Rich¬

tung gegen Karlsbad abgetrieben . Bisher sind
über den ' Verbleib des Ballons keine Nachrichten
eingelangt .

verhaftet « Kasseneinbrecher . Der Ostrauer
Polizei gelang es , die Täter festzunehmen , welch «

in der Nacht auf den 30 . April die feuerfeste Kasse
in . der Kanzle ? der Oderfurtcr Minaralöl . Raf¬
finerie ausgeraubt hatten , wobei sie einen Bar¬

betrag von Id,000 K und außerdem eine Menge

Freuds Verdienste um die medizinische Wissen -
schäft sind heute bereits von der Mehrzahl der

Forscher anerkannt , wenn auch meist noch nich : ohne
Widerstreben gewürdigt . Seine Verdienste um die
Psychologie überhaupt und insbesondere um ihre
Anwendungen in der Seelsorge , der Rechtspflege , der
Gesellschaftswissenschaft und vor allein der Pädagogik
können in ihrer wahren Tragweite heute noch kaum
vorausgeahnt werden .

Für die Medizin war es ein Segen , daß, nach¬
dem Jahrzehnte lang die rein naturwissenschaftliche
Betrachtungsweise den Menschen fast nur noch als
eine komplizieret chemische Maschiire angesehen hatte ,
endlich wieder psychologisches Denken in die ärztliche
Praxis einge führt wurde . Nicht mehr das kranke
Organ , die Nerven , wurden hier behandelt , sondern
der ganze Mensch mit seinen Trieben , Aengsttn ,
Sehnsüchtigen Gewohnheiten , > Wertungen und
Idealen .

Mit seinen Trieben . . . Daß die Triebe , allen
voran der Lieb es trieb , im menschlichen Leben
nicht die lächerlich - untergeordnete Rolle spielen , wie
es eine von den verschiedensten Dogmen stark beein¬
flußt « Kulturheuchelei gern wahr haben wollt «, wem ,
anders verdanken wir diese Erkeirntnis als Sigmund
Freud , Wohl hatte Nietzsche in seiner Philosophie
Rehnliches angedeutet und auch ausgesprochen , aber
zur wissenschaftlichen Tatsache erhoben wurde diese
Ahnung des großen Sehers erst durch die uner -
müdliche erfahrungswissenschaftliche Forscl - erarbeit
der Psychoanalyse . Freud hat nachgvwiesen , daß das
Unbewußte Triebleben der Kinder und der seelisch
kranken Erwachsenen ( man nennt sie „Neurotikers
nach den gleichen Gesetzmäßigkeiten abläuft wie das
Seelenleben der primitiven Menschen , deren Sitten
und Gebräuche nun eine ganz andere und viel un¬
mittelbarere Bedeutung auch für unsere eigene
Kultur bekommen haben .

Die Erforschung des Unbewußten hat uns aber
vor allem die große Bedeutung der Familie und
einer geordneten Erziehung erkennen lassen . Wir
wissen nun , daß das soziale Gewissen und die ganze
Einordnung des modernen Menschen in die Kultur¬
gemeinschaft in einem allmählich sich verfeinernden
Mechanismus komplizierter Wechselbeziehungen
zwischen Kind und Umwelt sich heranbildct , so daß
jede Erschütterung in der Jugendzeit , jeder Fehler
der Erziehung unweigerlich seine Spuren im Leben
des Erwachsenen zurücklassen muß . So wird für und
di « ungeahnte Wichtigkeit und soziale Bedeutung
aller Erziehungsreform auch und gerade vom Stand¬
punkt der sozialen Umwelt aus ganz klar ersichtlich
and vielleicht lverden wir es noch erleben , daß
Nietzsches Worte Recht erhalten : „ Es wird eine Zeit
kommen , die keinen anderen Gedanken kennen wird ,
als Erziehung ! " Und wen » diese Zeit konnnt , so ist
sicherlich Freud als einer . ihrer tapferste » Weg¬
bereiter zu . feiern . E. B.

von Wertpapieren erbeuteten . Unter dem Ver¬

dachte des Diebstahls wurde zunächst dey 24jäh °>
rige ehemalige Handlungsgehilfe Alois G l o -

govsky aus Oderfurt verhaftet , bei dem ein

Barbetrag von 2000 K vorgefunden wurde . Nach
hartnäckigem Leugnen gestand er die Tat ein und
nannte auch seinen Komplizen , den 33jährigcn
Gustav Bud 2 ak , ehemaligen Restaurations -
väcbter in Mistel , der gleichfalls verhaftet wurde .

Auch bei diesem wurden 2000 K gefunden . Die
beiden Täter und ibr Mitschuldiger , der Chauf¬
feur Friedrich Dluho « , dem sie für eine Autofahrt
und als Schweigegeld 2000 K gaben , wurden in
die Hast der Polizeidirektton eingeliefert .

Ein verwegener Ueberfall wurde Montag
vormittag im Zentrum Berlins auf eine Ver¬

käuferin ausgeführt . Das Mädchen wurde von

zwei Burschen niedergeschlagen und der Juwelen ,
die sie bei sich trug , beraubt . Die Täter entkamen
in einer bereitstehendeil Droschke . Die Verkäuferin
hatte die Juwelen aus der Wohnung ihres Chefs
geholt, Die Beul « beläuft sich auf mehrere tausend
Mark . Der Chauffeur der Autodroschke , mit der
die Iuwelenräuber entkamen , hat sich inzwischen
aus dem Polizeipräsidium gestellt . Der Chauffeur
gibt an , er habe Sonntag abends einen Herrn

gefahren , der sich anerkennend über die schnelle
Fahrt äußerte . Der Fahrgast forderte den Chauf¬
feur auf , Montag früh um halb 9 Uhr an der

Ecke der Kanonier - und Jägersttaßc zu sein , weil

er ihn für eine Fahrt brauche . Der Chauffeur
sand sich «in und machte in Erwartung fernes
Fahrgastes die Tür schon auf . Plötzlich seien zwei
jung « Burschen in seinen Wagen gesprungen ,
hätten das Fenster beiseite geschoben und ihm
einen Revolver ins Genick gehalten ' mit der Auf -
fovderung : Sofort los ! Er habe nicht gewagt ,
Widerstand zu leisten , sondern sei abgefahren . Die

Fahrt ging bis nach Marzahn . Dort ließen die

Burschen , die , wie der Chauffeur sah , einen Korb

bei sich hatten , halten , drohten wieder mit den

Waffen und hießen den Fahrer , ohne bezahlt zu
haben , umkehren . Die Burschen liefen querfeldein
und entkamen .

Di « Geliebt « erschossen . Samstag gegen
Mitternacht erschoß in seiner Wohnung in Prag
der 19jährige Geschäftsdiener Wenzel P e ö e n k a

seine 21jährige Geliebte , die Büglerin Karla

Neumann , durch einen Schuß aus einem

Trommelrevolver in die linke Schläfe . Er verließ
hierauf die Wohnung und begegnete einigen
Kameraden , denen er sein « Tat beichtete . Sie
führten ihn auf die Wachstube , wo Pekcnka angab ,
er sei um halb 10 Uhr abends mit seiner Gelieb¬

te » in seine Wohnung gekommen , wo sie beidq
gemeinsam Selbstmord begehen
wollten . Die Neumann habe ihm den Revol¬

ver genommen , er aber wollte ihr ihn aus der

Hand reißen und ihr vom Selbstmord abreden .

Sie habe ihn dabei auf die Hand geschlagen , so

I Ihr müsset nn >

Ifilwllvff • ausgesetzt für
die Verbreitung unserer Zeitung agitieren »
Setzt euch überall für » nsere Parteipresse
et » . I » das Heim des Arbeiters gehört Vie

Arbeiterpresse . Darum ,

VenoH ( nii . ( fteno | | inuen t *

daß der tödliche Schuß losgegaugen sei. Tatsächlich
wurde auf dem Tisch in der Wohnung ein : Brief
gefunden , in dem sich beide von ihren Eltern ver¬
abschieden und mitteilen , zu gemeinsamem Tode
entschlossen zu sein . Als Motiv der Tat wird im

Briefe unglückliche Liebe angeführt . Peöenka , der
jede Mordabsicht leugnet , wurde . verhaftet . —

Montag meldete sich bei der Prager Polizei eine

Frau , die aussagte , daß Peöenka , der ständig einen

geladenen Revolver mit sich trug , einmal gesagt
habe , er werde die Karla töten , weffn sie ihn
nicht mehr wollen werde . Die Leiche des erschos¬
senen Mädchens wird im gerichtspathologischen
Institut seziert werden ; es ist möglich , daß aus
der Sezierung hervorgehen wird , ob der Schuß
tatsächlich während des Ringens losgegangen sein
kann , oder ob PeLenkas Angaben ' unwahr sind .

Traute » « » lehnt Remarque ab . Aus Trau -
teuau wird uns berichtet ; In der letzten Sitzung
der Stadtvertretung kam es anläßlich der Bera¬

tung über den von dem sozialdemokrati¬
schen Verein „ Arbeiterfürsorge " einge -
brachten Antrag auf Aufführung des Remarque -
schcn Filmes ,Hm Westen nichts Neues " zu einer

lebhafte « Debatte . Die bürgerlichen Par¬
teien vertraten hiebei den Standpunkt , der

Film beleidige das deutsche Volks -

empfinden . Bei der Abstimmung wurde der

Antrag auf Aufführung des Filmes mit 20 gegen
13 Stimmen ( Sozialdemokraten und Tschechen)
abgelehnt .

Wien —Gablonz : acht Jahr « ! Wie uns aus

Gablonz berichtet wird , langte dieser Tage hier
eine im Jahre 1923 in Wien oufgegeben « und

auch mit dem Poststempel aus diesem Jahr « ver¬

sehene Postkarte an . Die Mitteilung der Karte
war inzwischen ein wenig überholt . . .

Di « Mutter ermordet . In einem Hause in

Berlin N. ermordete am Sonnabend vor¬

mittag die geisteskranke 39jährige Charlotte

Liebig ihre 61 Jahre alte Mutter durch zahl¬
reiche Messerstiche in den Kopf und - Hals . Die

Mörderin , die erst vor wenigen Wochen aus der

Heilstätte Wittenau bei Berlin entlassen worden

war , irrte . nach der Tat stundenlang in den

Straßen umher . Die Irre , die einen völlig
apathischen Eindruck inocht und sich ihrer ^Tat
offenbar nicht " bewußt ist » gab nach ihrer Fest¬
nahme stundenlang der Meinung Ausdruck , tniß

ie selbst tot sei . . . ,

Opfer der Arbeit . In : Wilhelms¬

havener Z i n n w e r k kanren drei Ar bei¬

ter durch Einatmen von Aluminiumdämpfcyi
Ums Leben . Die . Dämpfe enthielten Arsen was ft-»-

toff , eins der gefährlichsten Gifte der Chemie .
Weitere fünf Arbeiter schweben in Lebensgefahr .

Haftbefehl gegen Bl Eapon « . Blauermeidungen
ans Chicago zufolge ist an alle Polizeikommissariate '

der ' Befehl ergangen , unvcrMglich den bekannten

Schmugglerkönig A l E a p o n e unter dem drin ^
genden Verdachte der Ermordung eines Schmugglers
zu verhaften . Trotz den angestrengten Nachfyr «
chungen der Polizisten und Detektive in ganz Chi¬

cago gelang cS nicht , Al ( 5aPorte , der wahrscheinlich
rüher « inen Wink erhalten hat , zu verhaften , doch

konnte Pie Polizei ' 23 Mitglieder seiner . Band «
wegen Uebertrelung des Prohibitionsgesetzes fest -,
nehmen .

Ein Lösegeld von 5 Millionen Ke erpreßt . Die

Banditen von Chicago setzten Sonntag den Kauf¬
mann Hacket in Freiheit , der , zum Unterschied « von

zahlreichen anderen Opfern der Banditen , über seine

Entführung Anzeige erstattete , ohne zu befürchten ,
daß die Banditen an ihm Rache nehmen werden .

Er wurde von ihnen vier Wochen verfolgt , wob « «
die Banditen sogar im Keller seines Hauses ein «

Bombe legten , bei deren Explosion ein « Person
getötet wurde . Hacket wurde Freitag entführt und

seiner Gattin wurde mitgeteilt , daß sie ihren Gatten

nicht wieder erblicken werde , falls sie nicht ein

Lösegeld von 175 . 000 Dollars für ihn bezahle.
Schließlich begnügten sich di « Banditen mit einem

Lösegcld von 150 . 000 Dollars ( etwa 3 Millionen

KS) .

Hegel Kongretz . Aus Anlaß von Hegels hunderr -
tem Todestag findet im Oktober in Berlin ei »

Hegel - Kongreß statt . Im Lau ? des Sommers wer «
den wichtig « ; um Teil bisher unveröffentlicht «
Arbeiten , erscheinen .

Lom Auudkunr .
Empfehlenswertes aus veu Programme « . .

• Mittwoch . /

Prag : 11 . 15 : Schallplatte », 1225 : Mittags¬
konzert , 16 . 05 : Schallplatten , 18 . 25 : Deutsch «
Sendung : Lehrer Scholz : , Aus der Zeitungs -
sammelstund « meiner Klass «, Arbeitersendu n g:

Rehwald : „ Der international « G « >
bürten streik und fein « Wirkungen auf
Volk und Wirtschaft " . 21 : Popul . Konzert .

Brünn : 11 . 15 : Schallplatten , 12 . 25 : Mittags - -
konzert , 16 . 30 : aus tschechischen Opern . — Preß¬
burg : 11 . 30 : Schallplatten , 1225 : Mittagskonzert ,
16 : Schallplatten , 18 . 40 : Liederzyklus . — Berlin :
21 . 10 : Orchesterkonzert . — Köln : 31 : Sinfoniekon¬
zert . — Leipzig : 18 . 30 : Zum 75. Geburtstag von

S . Freud , 19 . 30 : Ehr . Morgenstern - Feier lzum
00. Geburtstag ) . — Wien : 17 . 55 : „ Das Burgenland
und ■sein « Arbeiter " , 20 : Bokalkonzert des Wiener -

Männer - Gesangvereines . — Moskau : 21 : Abend - -

konzert . z
- - ' ~
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5lelnk «hlenbecgwerk unter Berlin .
Wußte « Sie schon, Laß es mitten in Berlin ein

Steinkohlenbergwerk gibt ? Mit richtigen Steinkoh¬
len ! Es ist nicht besonders groß , aber dafür beson¬
ders musteihast ausgebaut . Man braucht nicht ein -
» al tief hinunterznsteigen , nm bis an die Kohlen -
flöze zu kommen . Tas Herz jedes Bergmannes
würde lachen , wären all « Bergwerke so sauber und

so vollkommen angelegt wie dieses . Man geht sogar
aus einer richtigen Treppe bequem hinunter bis zur

Hauptfördersohl «. Im Füllort stehen vor den För¬
derkörben ein paar Kohlenzüge , die die schwarzen
Diamanten aus den Schächten herausbringen und

nun auf di « Beförderung nach oben warten ; es muß
wöhl gerade Feierabend sein . Etwas klein scheint
dieser ' Sammelbahnhof des Bergwerks zu sein , aber

kann man mitten . in Berlin ein großes Bergwerk
verlangen ?

Langsam geht uwn durch den Hauptquerschlag .
Kein Mensch begegnet einem mehr . Auch der Mann

aus der Sprengstofskammer ist nicht mehr da . Hat er

vergesse «, die Tür « abzufchließen ? Roch liegt sein
Eiutragungsbuch offen auf dem Pult , und in der

SprenM ' toffkammer selbst stchen Kisten mit den ver¬

schiedensten Patronen umher . In einem Querschlag
sollt « gerade «ine Sprengung vorgenommen werden .

Der Preßluftbohrer steckt noch zwischen das Gestein
«i «gezwängt .

Und da sieht man auf einmal , daß in diesem
sonderbaren Bergwerk die Steinkohle zum größten
Teil nur an die Wand gemalt ist. Die herumliegen -
den Brocken und Stücke sind nicht hier heraus - , sortz
dern erst mühsam in dieses Bergwerk hineinbeför¬
dert worden .

Es ist das Lehr - und Musterbergwerk im Deut¬
schen Arbeitsschixtzmuseum in ^harlotten -
burg . In diesem Museum , das in den fast dreißig
Jahren seines Bestehens alles gesammelt hat , was

«S an Mustergültigem und Bemerkenswerten im Ar¬

beitsschutz und der Arbeiterw-chlfcchrt auf allen Ge¬

bieten gibt ' und geben sollte , befindet sich dieses
merkwürdige Bergwerk . Es ist «in Lehrbergwerk mit

Schutzaulagen , die « in richtiges Bergwerk hat oder

doch wenigstens hoben sollte . In einem kleinen Bor¬

raum hängen zahlreiche Grubenlampen . Bon der

ältesten, einfachsten bis zur modernsten . Da find
Signaleinrichtungen , die die Verständigung putschen
Füllort , Hängebank , Fördennaschine und der Ober¬

welt ermöglichen . Man baut sie heute elektrisch . Der

Stromfchlutz der Kontakte erfolgt unter Oer , damit

eine Funkenbildung ausgeschlossen ist, die in Schlag -
wettergrwbcu «ine große Gefahrenquelle bilden

könnte . Di « verschiedenen Bauformen werden gezeigt,
di « Schutzvorrichtungen bei der „Schießarbeit ", in

ider Sprengstofskammer . Tüten und Buhnen • mit

>Gesteinsstaub sind überall angebracht , die sich als

wirksamste Schutzmaßnahme gegen Grubenexplofio -
nen erwiesen habe « . Der Gesteinsstaub bringt , wenn
er aufgewirbelt wird , Explofionsslamnirn zum Er¬

löschen , urid Kohlenstaub mit Gesteinsstaub ist nicht

,Stehr entzündbar . Ta jedem. schlagenden Wetter «in

Parker Luftdruck vorausgeht , so werden die Buhnen
mit dem Gesteinsstaub nur leicht kippbar aufgehängt .
Durch den Luftdruck werden sie bei nahendem Schlag¬
wetter umgestürzt , und der auftvirbelnd « Gesteins «
staub bildet «ine schützende Wand .

I « einem Stollen hat man einen künstlichen
Hrubenbrand inszeniert . Bergleute mit Gasmasken
mauern di « Brandstell « einfach zu , während einer di «

Sauerstoffzufuhr kontrolliert , damit die Arbeitenden

nicht in der Eile des Rettungswerks auch poch durch
den Mangel an Luftzufuhr zu Opfern tverden .

Löschapwrrate, Rettungsgegenstände und di « Frisch -
luftzufuhe . werden bildlich demonstriert . Trotzdem
man in einem Mufterbergwerk nur ein paar Stufen
unter der Erde ist und bequem durch die Hellen ,
sauberen Schächte gaben kann , erkennt der Laie so¬
gleich, - wie schwer und mühselig und gesahrenvoll der

Beruf des Bergmannes ist, wie dringend notwendig
di « Schutzmaßnahmen find , die man hier zeigt .

Aber dieses Bergwerk ist nicht der einzige Be¬

standteil des ArbeitsschutzmuseumS . Es ist nur der

Reinst« Teil dieser großen Sammlung , ine aus

der „ständigen Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt "
in den letzten dreißig Jahren geworden und gewachsen
ist. Da sicht man alles , was auf dem Gebiete der

Hygiene des allgemeinen Lebens , der Gewerbehhgiene
und der Urrsallverhütung dazu dienen kann , zwischen
all den Maschinen der Moderne die Maschine Mensch
zu bewahren . Denn er ist , von aller Ethik abgesehen,
auch von diesem realen Standpunkt aus eine gut «

Maschine, kunft - und wertvoll gefügt . Auch das zeigt
diese Ausstellung an einigen markanten Beispiel ««,
di « sich geschickt an die Mentalität derer wenden , für
die dieses Museum begründet ist. Da sicht und liest
man an Beispielen und in Worten , daß die mensch¬
lichen Sehnen stärker sind als gleich dicke Ketten ,

daß die Zugfestigkeit der Gelenkbänder 315 bis 88V

Kilogramm beträgt , daß sich , theoretisch natürlich
nur , an das menschliche Becken fünf Erwachsen «
hingen können , ohne daß dieses reißt . Da. erfährt
man staunend über sich selbst, daß die Druckfestigkeit
des menschlichen Schienbeins 1650 Kilogramm be¬

trägt - Zwanzig Mann , heißt das , lieber Laser ; könn¬

ten sich auf die Spitze Deines Schienbeins stellen,
<he es bricht . Sechshundert«ndneununddreißig Mus¬

keln besorgen die Bewegung der Maschine Mensch,
und jeder Schlag seines Motors Herz bedeutet eine

Kraft von 0,2 Meterkilogramm . Das macht in der

Minute 13,5 , in der Stunde 815 , im Tage 20 . 000

Meterkilogramm. In fünfzig Jahren die stattliche
Kraft von dreihuudertfünfundsechzig Millionen

Meterkilogramm. - Hätte diese Maschine nicht schon
dann ein Recht auf Schutz , wenn sie nicht auch noch

Mensch wäre ?
Bon den kleinsten Berufskrankheiten bis zur

schwersten Gasvergiftung ist alles gezeigt und jede

Schutzmögkichkeit demonstriert . Alle Berufe treten

auf, zeigen die Unfälle , di « durch sie geschehen kön¬

nen, und was . man ' dagegen tun muß, getan hat und

immer noch mehr tun müßt «. Manchmal sind es die

einfachsten Dinge , die Menschenleben bewahren hel¬

fen. So einfach , daß man darüber verblüfft ist . Da

ist beispielsweise eine Maschine , die schon viele Arbei¬
ter di « recht Hand gekostet hat . Mit der linken setzten
sie durch « inen Hebeldruck die Maschine in Gang , und

schon hatten sie sich mit der rechten in ihren Messern
gefangen . Was war dagegen zu tun ? Ein neues Ei
des Kolumbus ! Man konstruierte di « gleiche Maschine
mit zwei Hebeln auf beiden Seiten . Nur wenn beide

bewegt werden , kami di « Maschine in Bewegung
gesetzt werden . Und wenn beid « Hände an Hebeln

liegen , bann können sie nicht in dir Mester kommen .

Alles , was Schwerindustrie , chemische Industrie ,
Handwerk , Gewerbe , Landwirtschaft , was alle Berufs¬
gruppen und - Zweige unternehmen , um den Schutz
und die Wohlfahrt ihrer Arbeiter zu steigern , das

wird hier gezeigt und wechselseitig den Unternehmern
demonstriert , lleberblickt man den heutigen Stand

des Arbeiterschutzes und vergleicht ihn mit früheren

Zeiten , dapn sieht man , daß vieles schon geschehen , J
vieles besser geworden ist. Aber vieles ist auch
heute noch zu tun . Roch immer fordert j ^ er
Berus seine Opfer än Leben und an Gesundheit .
Roch immer werden Glider verstümmelt , Körper
geschwächt , Lungen verpestet . Roch immer lauert der

Tod zwischen Maschinen , von Gerüsten , aus Dämp¬
fen und Gasen . Daß dies « Zahl der Toten , Verwun¬

deten und Arbeitsgeschwächten auf dem täglichen
Schlachtfelde der Arbeit auf ein Minimum reduziert
werde , das ist die Aufgabe , das Ziel dieses Museums ,
di « hehrste Aufgabe , die ein Museum haben . kann -

Und noch einmal klettert man in den Schacht
des Lehrbergwerkes hinunter und wünscht in nicht
sehr rosigen Gedanken , daß sich immer mehr die

vielen Bergwerk - der Praxis angleichen mögen an

dieses Bergwerk de : Theorie . Mario Mohr .

Der Notar .
Bon Julius Mader .

Ans dem in der Universum - Bücherei
für All «, Berlin , «vschi «nenen Roman „ Di «
lebende Peitsche " des flowakischen Dichters
MAo Urban . Ins Deutsche übertragen von

Julius Mader - Prag .

Nach dem Esten pflegte sich der Notar Okolitzky
in sein Zimmer zurückzuziehen und zu -schlafen oder ,
wie er sagte , Fett angusetzen . Das dauerte für ge -

wöhnfich ein bis zwei Stünden . Im Haus , in dem

es sonst ziemlich geräuschvoll zuging , schlich man

dann nur aus den Zehenspitzen herum und flüsterte ;
wenn zufällig jemandem ein lauteres Wort entfuhr ,
hob ' Maröa , Dienstmädchen und Wirtschafterin in

einer Person , gleich den Finger und warnte : „Still ,
der Herr schläft ! "

Es war das eines der wichtigsten Gebot « im

Hause des Notars Okolitzky , dessen Verletzung der

Herr Notar mit Unfreundlichkeit bestrafte , die iricht
ickten in einen ZornauSbmch umschlug . In der

vollen Manneskraft seiner fünfundvierzig Jahre , mit

dem fleischigen , rötliche « Gesicht , aus welchen : « in

Paar blau « Augen mit viel Weiß hervorstachen , glich
er in solche « Augenblicken einem «^reizten Bär , den

man aus seinem Versteck gejagt hat . Er hieb mit

der Faust auf den Tisch , schlug die Türen zu , packte

schließlich das Gewehr und lief aus dem Hause . W« r

daher zu ihn : mit einer Bitte kam , setzte sich in di «

Küche , und wenn der Herr Notar verschlief, saß «r

auch zwei Stund « « dort , ohne sich fast zu rühren .
DaS Zeichen , daß der Herr Notar wach gewor¬

den war , war ein umständliches Gähnen verbunden

mit lautem Husten , dann schwere Schritte im Zim¬
mer und schließlich «in langgezogenes Rusen :
„ Marka ! "

Marka , die auf diesen Ruf gewöhnlich wartete ,

brach sich fast di « Füße vor Eile . „Bitte , gnädiger
Herr /

„ Wartet jemand ?«' , fragte Notar Okolitzky .
An diesem Tage wartete - in der Küche der Gc- >

meindevovsteher Bortschiak , daher antwortete Marka :

„ Za , gnädiger Herr . Der Herr Gemeindevorsteher
ist da . "

„Schick ihn herein . "
Obgleich sich der Gemeindevorsteher Bortschiak

gern mit seiner Freundschaft ' zum Notar brüstet «,
blieb «r , als er hereinkam , gleich bei der Tür « stchen
und drückt « verlegen an seinem Hut herum . In den

Nein «», hälbgetschloffenen Augen , mit denen er ängst ,

lich herumblickte , lag etwas Furchtsames , wie in - en

Bewegungen eines Menschen , der sich setzen will ,
aber an der Festigkeit - es Sitzens zweifelt .

„ Nun , was gibt ' s Neues ? " , fragte ihn der Notar

sein « Pfeife angündend .
„ Wie gewöhnlich, gnädiger Herr " , erwiderte

Bortschiak mit toeiivevlicher Stimme uud winkte mit
der Hand ab . „ Wo ich auch hinkomme , überall jam¬
mert man über di « Rot und die schlechten Zeiten . "

„ Ra ja , die Wnnen ja nichts andres " , brmnmte
Notar Okolitzky . „ Wenn es ihm « schlecht geht , jam¬
mern sie , daß es schlecht geht ; geht es ihnen gut ,
schimpfen sie, daß es nicht noch besser geht . Das

sind Maschinen für ewiges Jammern und Schimp¬
fen . Und wer schimpft denn von ihnen am meisten ?"

In den Angen des Notars glomm ein böses
Funkeln . „ Ja . . . '

Der Gemeindevorsteher Bortschiak sah sich um ,
äls fürchte er , in etwas hineinzutappen . Rach einer

geraumen Zeit antwortete « r ausweichend :
„ Der Jlrschik haben sie gestern bei ' der Muste¬

rung ihren Sohn genommen . "
„ So . Also die Jltschik ?"
„ Es ist ja allerhand , gnädiger Herr, " sagte Bor -

tschiak mit seiner weinerlichen Stimme und fuhr
gleich fort : „ Sie hatte nur den «inen , und den

haben sie ihr - nun genommen . Jetzt wird sie nie¬

manden zum Mähen und zmn Binden hoben . Mein

Gott , das ist halt . . . "
Er stutzte . - Okolitzky schaut « ihn geringschätzig

an und wettert «: „ Dummheit . Das Vaterland

braucht jeden Mann . "
Vaterland . Das schroff ausgesprochene Wort

weckte bei Bortschiak die Vorstellung einer riesigen
Maschine zum Zermalmen von Steinen , umgeben
von einem Heiligenschein der Unantastbarkeit , gegen
die man nicht protestieren durfte . Es schien ihm « ine

Art heiliges Ungetüm , das ein Recht auf ihr Leben

hatte , das sie ihm in tiefer Demut Gutgläubiger
darzubringen verpflichtet waren . Der Mund fror
ihm bei diesem Worte zu , und Bortschiak schluckt « den

schweren Speichel herunter .

„ Ich sag ' s ihnen auch " , meint « er nach einer

Weile . „ Was kann man machen ? Wenn eS sein

muß , daun muß « r eben sein . ■ Umsonst . .

Da . qr . das . Wort „ Baferlayd " ausgesprochen
hatte , wußte Notar Okolitzky ,

'
daß er fortfahren

konnte .

„ Was ist mit der Bestandaufnahme vrS Liehs ? ' ,

fragt « er .
„ Wir machen es schon, machen es -schon, gnädi¬

ger Herr , nur wissen wir nicht . . . "

„ Was wißt ihr nicht ?", wandt « sich Notyr Oko -

litzly rasch nm .

„ Es find einige unter ihm « , die — mit Verlaub

— gerade nur eine klein « KWh haben . "
„ Na und ? "

„ Wir wisten nun nicht , ob . . . ob . . . ob . . .

wir auch diese aufschreibe » sollen . "
„ 3 « mehr , desto bester ", rief Notar Okol-itzty . . .

Seehv Stätte streiten

bund bezahlen . Hotels und Taxi wollen ihre Presse ^Hoteliers und sem Bürgermeister wollen beileibe

• •

ein wenig senken . Für Journalisten Men im Kur¬

saal einige Räume sreigeftellt werden , wobei von

den Konserenzräumen nach dem Kuvsaal eine halbe
Stunde nach dem Sekretariat des Völkerbundes gar

dreiviertel Stünden Weges jedesmal zurncklegen
lvären . Einzig die grauenhaften Trambahnen Men
etwas häufiger fahren ( wie das bei den unzurei¬
chenden Geleiseanlagen gehen soll , wird nicht gesagt ) .
Aber Omnibuslinien werden nicht eingerichtet . Twch
« in heroisches Opfer wird versprochen : Der seit
sieben Jahrtzn in stilvoll romantischem Durcheinan¬
der liegende ' Bahnhofsplatz soll bis 1932 aufgeräumt
werden !

Da ist der Bürgermeister von Barcelona

doch ein anderer Kerl . Er bietet alles an , was das

Herz des Rates nur begehren kann . Alle Säle mit

allen Einrichtungen gratis . Transport des Mate -

rtals , der Sekretariatsbeamten , ^Delegierten und

Jowcnalisten gratis von der Grenze bis zur Stadt

und zurück . Billige Unterkunft in Luxushotels für
Delegierte und Journalisten , zwei Palasthotels ein¬

schließlich Verpflegung und einen Autopa - rk gratis
für das Sekretariat , Spezialtarife für Untergrund ,
Tram , Omnibusse und Taxi , groß « Feste , Sportver¬
anstaltungen und Reisen tn Manien, glänzende
Fernverbindungen zu verbilligten Sätze « für die

Presse , «ine kostenlos « Druckerei für die Konferenz ,
deren Papierverbrauch sogar teilwesse bestritte «
werden soll . Um aber allem die Krone aufzusetzen ,
verpflichtet sich die Stadt Barcelona , die Differenz
zwischen dem von : Sekretariat für die Konferenz
aufgestellte » Budget und den gegebenenMs durch
die Wach! von Barcelona entstehenden höheren tat¬

sächlichen Ausgaben ans eigener Tasche zu ersetzen .
Das heißt doch wirklich Einmal spanisch kommen " ;
nur riechen die verlockenden Köder für das Sekre¬

tariat schon stark nach Korruption , und jedermann

fragt sich unwillkürlich , wai eigentlich Barcelona

noch verdienen , und — was bei der Unsicherheit in

Spanien aus all den schönen Versprechungen am

Ende werden könne .

Lausanne kommt dagegen vornehm . Seine

SPD . Sechs Monat « soll die Abrüstungskonfe¬

renz im Jahre 1982 dauern . Fünf - bis sechstausend
Menschen werden während des größten Teils dieser
Zeit am Konferenzort versammelt sein . Di « Stadt¬

verwaltungen großer Kurorte haben die Rechersstiste
gezückt : das bautet so in die 30 bis 40 Millionen

Schweizer Fragen , die da von Delegattonen , Jour¬
nalisten und Schlachtenbummlern ausgegeben wer¬

den . Daran läßt sich was verdienen . Ungerechnet
noch die Reklame für den Konferenzort mir der

Aussicht auf späteren Fremdenbesuch . Kurz , es lohnt
sich schon, verlockende Angebote zu, nrachen . Ihre
Sammlung , die in diesen Tagen vom Generalsekretär
des Völkerbundes an di « Ratsmächte verschickt wnrdc, .

ist ein « Quelle stiller Heiterkeit für alle , die im

Elend unserer Zett noch nicht völlig den Sin « für

eine huuwrvoll « Betrachtung hochuiögender Magi¬
stratshandlungen verloren haben .

Die Leporelloliste der sich anbietenden Schönen
enthält nur sechs Städte . Wen und Nizza haben
offenbar das Rennen aufgegeben . Da ist zuerst
Genf selbst , di « Bölkerbunhstadt , die vom Rat be¬

reits als Koirserenzort in . Aussicht genommen wor¬

den st, falls sie bis 1932 einigermaßen erträgliche
Aufenthaltsbedingungen für di « Konferenz garan¬
tier «. Nie zuvor sind dieser Stadt mehr bitter «

Wahrheiten Über ihre Unfreundlichkeit und Unzu¬
länglichkeit in allen Sprachen der Erde gesagt wor¬

den als gerade jetzt . Aber Genf denkt mit Fasner :
«Ich lieg : und besitze ". Nur schwer habe » sich die

allmächtigen Profitherren der Privatwirtschaft einige
Zugeständnisse abgerungen , und auch die sowjet-
schtvärmerischen Sozialisten Genfs haben im Stadt¬

parlament den Bau eines kommunalen Großhotels
äbgclehnt , tveil der Völkerbund für st « „ein bürger¬
licher Schwindel " ist und ihnen nicht gleichzeitig «in

Volkshaus bewilligt wurde . Das Ergebnis des Ent¬

gegenkommens ist daher sehr mager . Ma « will auf
dem großen Platz in der Nähe des BersammlungS -
lokales - es Böllerbundes Baracken errichte «, die

allen Rauwbedürf «ijfen der Konferenz Rechnung
tragen sollen . Tie Möbel dafür M aber der Völker -

nicht kandidieren . Nur weil ihre Stadt genannt
wordeu sei, legen sie dem Rat ihre Ergebenheit zu

Füßen. Keine - Stadt der Schweiz biete solch « Vor¬

züge. „Nicht in improvisierten Lokalen ( der Hich sitzt
in Genf ! ) und in einer Atmosphäre bürokratifchcr
Arbeit " brauche di « Konferenz in Lausanne zu ar¬

beiten . Herrliche, Hotelpaläste genügten für iiie . gro¬

ßen Ausschüsse . Für die Vollsitzungen der KonfiAenz
aber könne „schwerlich ein iniposänterer Rahmen

gefunden werden als die Kathedrale , in ' der

Papst Gregor X. und Rudolf i . von Habsburg 12 * 5

den Frieden der Kirche mit dem Kaiserreich -abge¬
schlossen " hätten . Sogar die Kirche wird also ' fürs

Geschäft eingespannt . Wenn das nicht zieht ! Tonst
kommt das übliche Loblied , die Rabatte , die guten

Bahnverbindungen , die herrliche Lag « , die Rahe bei •

Genf und so weiter , wobei wohltuend der konziliante

Gesst und der große Preisunterschied zu Genf auf¬
fallen .

Ai ; les Bains , Cannes und Biarritz

haben den gemeinsame « Fehler , daß sie in Frank¬

reich liegen , dessen in AbrisstungSfragen so erhitzte

Atmosphäre der Konferenz niemals gut bekommen

könnt «. Die beiden ersten Städte begnügen sich auch

mit einem allgemeinen Selbfttob im Ton « - es Resse - j
Prospektes , wobei Cannes geschäftstüchtig für Avril

bis Dezember fein Winterdafino und für Dezember
bis April sein Sommevkasino als Tagungslokal an -

bietet . So müßte die Konferenz nach zwei Monaten

umziehen , damit das Fremdengeschäft nicht gestört .
wird .

Biarritz presst fein mildes Klima , dessen

wohlrurnde Wirkung auf die Konferenzteilnehmer
nicht unbeachtet bleiben dürfe . Bor allem aber : '

„Biarritz ist keine mondäne Stadt , die von den

Masse » der Sommergäste übeFaufcu wird . Tic ent -

hält außer ihren wahrhaft internationalen großen
Tauerbcwohucrn nur eine ausschließlich englische

Kundschaft, die die Reserve und äußerste Korrektheit

mitbvingt , welche jene Ration auszeichnet " . Ob da

das Herz des englischen Generalsekretärs nicht schmel¬

zen muß ? Auch ist es in Biarritz nicht wie in Nor¬

derney , wo bekanntlich « ine katholische Kirche für
die Katholischen , eine evangelische Kirche für die

Evangelischen und eine Synagoge für die Kurgäste
ist . Rein , an der Sfiberküste stehen zehn katholische ,
1 orthodox «, 4 protestantische und 2 israelitische

Gotteshäuser für die Konferenzteilnehmer und ihre
Familien zur Berfügung . Die Bereinigung der Bür -

germesster der baskischen Küste wird nicht müde, ' dir
Schönheiten der Landschaft , - en Komfort der Hotels, ^
di « guten Verbindungen rmd Sportgelegenhriten
aufzuzählen . Besonders gelacht hat mau in Genf

über den unfreiwilligen Witz der englischen lieber «

setzu-ng des baskischen Bürgermeisterschwunges .
Unter allen Orten der Küste , die als Unterkünfte
in Frage kommen , findet sich auch «ine Vorstadt von

Biarritz aufgezählt mit dem schönen Namen „ Cham¬
bre d ' amour " ( Liebeszimmer ) . Di « englisch « Heber¬

setzung der Genfer Informationsabteilung gibt hie - ;

sen Namen wieder mit „ Dubbl « room " (Zweibett -
Zimmer ) .

' Alfred D a n g.

Ueberstunden im Miirz 1831 .

Nach den vorläufigen Daten des statischen
Staatsamtes wurden im März 1931 . 82 Bewil¬

ligungen erteilt , u . zw . 76 Betrieben für 12 . 122

Arbeitnehmer , von welchen 2645 a » der bewillig¬
ten Ueberstundenarbeit teilnahmen . Durch die

Bewilligung wurden 246 Wochen in eineröo

samtdauer von 90 . 422 Arbeitsstunden , d. i.

11 . 303 Arbeitstage gewonnen . Pon der Gesamt¬
zahl der im Mär ; bewilligten Stunden wurden

im selben Monate 56 . 924 Vertvendet , der Rest pon

33 . 496 entfällt auf die folgenden Monate . \

Bon der Gesamtzahl der erteilten Bewilli¬

gungen entfallen auf die Textilindustrie 89 Pro -

gnt, von de » übrigen Klassen erreicht die meistert
ewilligungen die^Bekleidrrngsindustric und zwar

27 Prozent .
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Frauerrorganlsation Prag .

Freitag , den 8. Mai , um 8 Uhr abend ,
im kleinen Uraniasaal ( Deutscher Hand -
Werkerverein ) -

FrauenabenS .
Bortrag de » Genosse « Dr . Franzet
über Volkersrleden .

Mr laden alle Genossinnen und Genossen
zu diesem sehr interessanten uns wichtigen
Bortrag herzlich ein .

Da » Bezirkssranenkomitee .

KM und WM« .
Götterdämmerung .

„Vollendet ist das ew ' ge Werk ! " Wer nicht

immer prangte prächtig der Bau . Die Tat als solche,
das ' Wagnersche Riesenwerk zyklisch aufgeführt zu

haben , sei restlos anerkannt . Sie zeigte , daß unser
Prager Deutsches Theater immer noch ein .

wenig so etwas wie ein repräsentatives Kunstinstitut
ist. Tas auch auf dem Gebiete der Oper einer gairz

großen Aufgabe gewachsen sein kann , durch die es ,
wie der glänzende Besuch an ollen Abenden der

„Nibelungenrjng " - Aufführung zeigte , das Publikum
für sich gewinnt . Ter Rückblick auf die „ Ring " - Auf -
führung lehrt , daß er unter der Ungleichmäßigkeit
der künstlerischen Leistungen litt . Abende großen
künstlerischen Geschehens wechselten mit weniger
glücklichen Abenden , neben künstlerischen Leistungen
großen Formates standep leider auch minder gute
und sogar unzureichende . Prof . Georg Szell als

musikalischer Leiter der Gesamtaufführung hat die

grüß ? dramatische Linie der Wagnerschen Götter -

dramen - Musik im allgemeinen entsprechend festzu¬
halten gewußt . Im Detail seiner Interpretation
zeigten sich aber Ungleichmäßigkeiten : Moment «

großen Aufschwunges und Momente farbloser , wenn

nicht langweiliger Gestaltung . Daß Szöll der richtige
Wagner - Dirigent , desien Stabführung eigenes " inne¬

res Erglühen , dramatische Ekstase und leideitschaft -
lichrs Drängen bestimmen , nicht ist, zeigte er auch in

der samstägigen „ Götterdämmerung " . Di «

musikalischen Höhepunkt « des Werkes , der Abschied
BrünhildenS von Siegfried im ersten Wie und Sieg¬
frieds Tod im dritten Akt , gelangen ihm nicht über¬

zeugend genug : hier wie dort blieb die eigentlich «
große Steigerung aus , weil Szell schon von Haus
aus mit der Dynamik und Rhythmik nicht sparsam
genug umgeht . Seine Vorliebe für starke dynamische
Effekte und insbesondere für mehr als notwendig
beschleunigte Zeitmaße drückte auch dieser „Götter¬
dämmerung " das Siegel auf , deren Musik in Szolls
Ausdeutung mehr aufregend al ». erschütternd und di «

Herzen bezwingend wirkte . Die Regie des Abends

führte Hans Ludwig ; anfänglich mit viel Glück

und Sorgfalt , wie die mit der Musik Hand in Hand

gehende schön gesteigerte Lichtzunahme nach der

Rornenszenc bewies , später durch Mißgeschick beein¬

trächtigt , weil der Rundhorizont in Streit getreten
war . " Unter den Solisten ist an erster Stelle Rose
Merker zu nennen ; , ihre Brünhilde hatte drama¬

tische Kraft und behauptete sich stimmlich siegreich
und schön bis zum Schluß . Helms Siegfried lvar

stimmlich ungleichmäßig , befriedigte daher nur in

einzelnen Szenen . Daß Andersens Baß für den

Hagen weder in der Höhe noch in der Tiefe aüSreicht ,
haben wir schon im Vorfahre festgcstellt ; auch seine
Darstellung ist zu gutmütig . Hagen bewährte sich
wieder als stimmlich imposanter Gunther , müßte
aber die Hilflosigkeit dieses unglückseligen Helden in

der Darstellung zu mildern suchen . Fräulein
Rohnes Gutrune wäre vollkommen , wenn di «

Schönheit ihrer Stimme mit fener der lieblichen

äußeren Erscheinung Schritt halten könnte . Vorzüg¬
lich , wie immer , Fuchs in der kleinen Akberich -
Szen « . Recht gut die drei Rhein - Töchter ( Melan ,
Kramer und Schwarz ) , klangschön , aber völlig

wortunverständlich dir drei Rornen ( Sommer ,
PrantllVa 8 ek und Ried ) . Aber »vor es wirk¬

lich notwendig , daß für die eine Norn ein Gast aus¬

helfen mußte , wo wir Ueberfluß an eigenen und

keineswegs schlechteren Sopranstimmen haben ' ? Da¬

nahezu ausverkaustc Haus war begeistert , wie rin

Wagnerpuhliknm eben begeistert sein kan , wenn auch
nicht alles nach Wunsch gerät . L J .

Ne Theaterkrise
und di « Schuld der Führer .

Zn der Berlin « r Zeitschrift „ Die Arbeit "

schreibt David Stetter in einem Aufsatz
Vorschläge zur Ueberwindung der dctrt -

schen Theaterkris «" unter anderem Folgen¬
des :

„ Schau vor einem Jahre , als di « Theaterkrise ,
mit voller Wucht einsetzt «, hat der Gesamtverband
der Arbeitnehmer der öffentlichen Betriebe und Ver¬

waltungen und des Personen - und Warenverkehrs
anläßlich einer Theaterarbeitcrkonferenz in Essen
nach dem mit großem Beifall aufgenommenen Refe¬
rat des Beigeordneten Dr . Wagner - Rommig
aus Duisburg , eines Theatersachmannes von Quali¬

tät — „ Ueber die Not der deutschen Theater " und

deren Beseitigung —, «in « Entschließung angenom¬
men , in der ungefähr folgende Leitsätze zum Aus¬

drucke gebracht werden :

„ Der künstlerische Leiter ( Intendant ) muß in

Verbindung mit dem organisatorischen Leiter des

Theaters und dem jeweiligen Dezernenten der städt -
tischen Verwaltung für die Führung des Theaters
verantwortlich und für jede Etatsüberschreitung
haftbar gemacht werden . Das künstlerische Personal
und di « zu zahlenden Gagen müssen auf « inen

Bestand gebrächt werden , der , wenn notwendig ,
Oper , Operette und volkstümliches Schauspiel er¬

möglicht . Der Belegschaft des Theaters , Betriebs -

vertretyng , muß die Möglichkeit der praktischen
Mitwirkung in wirtschaftlicher Hinsicht gesichert
werden . "

Wagner - Rommig sieht also das Hauptübel
der gegenwärtigen Theaterkrise in der nicht immer

richtigen Führung des Theaterbetrie -
b e s. Damit dürft « «r zweifellos den entschei¬
denden Punkt berührt haben .

Auch der Maschinendirektor Hansing aus

Stuttgart , ebenfalls « in anerkannter Theaterfach¬
mann , hat vor etwa einem Jahr m der „ Bühnen¬
technischen Rundschau " , Zeitschrift der Berufsgrüppe
technischer Bühnenvorstände , unter der Ueberschrlft
„Krisen ustp . " festgeftellt , daß es in den deutschen
Opernhäusern Intendanten gäbe , di « weder «in «

Partitur lesen , geschweige denn ein « Oper insze¬
nieren können . Er sagt in diesem Artikel wörtlich :

, ^Hi«r fängt , meiner Meinung nach , eines der

wichtigsten Kapitel der deutschen Theaterkrisen an .
Der Niedergang der deutschen Bühne ,
dir Krise des Theaters , find nicht zu -
letzt di « Kris « ihrer Führer . "

Hansing sagt weiter :

„ Die Mehrzahl der gegenwärtigen Intendanten
hätten über die künstlerischen Vorgänge im Haus «
vielfach kein « Ahnung , und de » Thcaterbetrieb be¬

stimmen mit mehr oder weniger Geschick Oberjpiel -
leiter und Generalmusikdirektoren . "

Hansing übt überhaupt in seinem ganzen Arti¬
kel einx geradezu vernichtende Kritik an unseren
deutschen Theaterführer «.

MMrilmrg aas de » Padma » .

Das Rezept des Augrnarztrs

kann nur dann seinen Zweck erfüllen , wenn daS

Augenglas fachmännisch angepaßt wird . Lassen Sie

Ihr Rezept bei Optiker Deutsch , Prag , Graben 2,
Palais „ Koruna " , ausführen .

Spiekpla « des Reuen Deutschen Theaters .
Dienstag , 7 % Ahr : „ Fee " ( 170 —2 ) . — Mittwoch ,
7 % Uhr : „ Spiel oder > Ernst " . „ Lord
Spleen " ( 171 —3 ) . ' — Donnerstag , 7 % Uhr :
„ Schön ist di « Welt " ( 172 —1 ) . — Freitag ,
7 %. Uhr : IV . Philharmonisches Konzert .
-7- Samstag , 7 ) 4 Uhr : „ Mädel aus der Vor¬

stab t " ' ( 178 —1 ) . — Sonntag , 2 % Uhr : „ M adel
aus der Vorstadt " ( K. - V. « und Arbeitnehmer¬
vorstellung ) ; 7 Uhr : „ Die Fledermaus " ( Mai - .

festspiele ). — Bdintag , 7 Uhr : „ Der Rosen -
kavaller " ( Bankbeamten I. und II . ), Gastspiel
Josef Schwarz .

Spielplau der Kleinen Bühne . Mittwoch , 7 %

Uhr : „ Fce " . — Donnerstag , 714 Uhr : „ Vor¬
untersuchung " . — Freitag , 7 ) 4 Uhr : „ B o r -

untcrsuchung " ( Kulturverbandsfreunde ) . —

Samstag , 7 ) 4 Uhr : „ Die erste Frau Selby " ,
— Montag , 7) 4 Uhr : „ Fee " .

All * W * WeWgk
Teilnahme Meldefrist zum

Olumpla in Wien .
Alle Arbeiter - Turnvereine haben mit der Zei¬

tungssendung vom 1. Mai Listen erhalten , in di «

alle Teilnehmer an der gemeinsamen Fahrt

zum 2. Arbeiter - Olympia in Wien eingetragen lver -

den müssen . Di « Listen , die s p ä t e st e n s bis

2 ü. M ä i an den Arbetter - Turn - und Sporloerband
in Aussig eingeschickt sein müsse », gelten als die

endgültigen Anmeldungen der Vereine , auf
Grund derer die Saminalpässr , die Fahrtermäßigrm -

gen und die Quartier « in Wien besorgt werden .

Für Meldungen nach dem 2 V. Mai muß
der Verband jegliche Verantwortung ab¬

lehnen . Bis zum 20 . Mai muß auch für alle

Teilnehmer d«r Fest , und Regiebeitrag so¬

wie die Versicherung ein gezahlt sein , an¬

sonsten die Meldung ungültig rft . ■ Insgesamt

sind pro Teilnehmer auf das Olympia - Konto beim

Postscheckamt ( Rr . o2 . 50t ) 48 Xi einzusenden . Aus

Wunsch werden Erlagschein « zugestellt .

Aoter rote » Fahne « !

So betitelt sich ein Heft , das vom Präsidenten
der Sozialistischen Arbeirer - Sport - Jnternatioizale ,
Dr . Jülius Deutsch , geschrieben ist und im Ber¬

lage der Wiener sozialdemokratischen Bücherei in

einer Auflage , von 420 . 000 Exemplaren

herausgegeben wurde . Julius Deutsch schildert di «

Entwicklung und das Wesen des Arbeitcr -

sporttz und di « Entwicklung der Arbeitersport .

Internationale . Er weist dann auf das Arbei -

ker - OlymPia hin , das die größte Weltkund¬

gebung für die hehren Ziel « der zur Freiheit nnd

zum Frieden aufsteigenden Völker werden wird .

Die Broschüre mit 24 Seiten , in dieser Riesen¬

auflage von der Wiener sozialdemokratischen Partei

dem Arbeiter - Olympia gewidmet , ist «ine der

größten Propagandamaßnahmen , die auf Wiener

Boden für das Arbeiter - Olympia unternommen

werden . Jedes sozialdemokratische Parteimitglied
erhält dies « Schrift , die in packender , fesselnder und

allgemein verständlicher Weis « geschrieben ist. Ein «

durchschlagender « Propaganda für dasArbei -

ter - Olympia ist kaum zustandezubringen ,
als diese Broschüre bewirken wird .

Di « Mai - Veranstaltungcn der Arbeitersportler
in Oesterreich für das Arbeiter - Olympia . Ueberall

waren die Maiveranstaltungen der Arbeitersportler
Werbeaktionen für . das Arbeiter - Olympia .
Schon am 30. April war in Wien «in großer

Fäckelzug von etwa 20 . 000 Jugendlichen und

Sportlern , di « für die Werbearbeit zum Arbeiter -

Olympia Gutes geleistet haben ; , die prächtigen ,
sehnigen Gestalten unter den flammenden Fackeln
haben ein « Vorahnung dessen wachgeruftn , was dcx

große Festzug bei dem Arbeiter - Olimpia bringen
wird , und di « sportlichen Veranstaltungen am 1. Mai ,

sowohl die d«r Arbeiterturner am Rathausplatz , als

di « der Fußballer am Karl Volkertplatz und die der '

Arbeiterschwimmer im Amalienbad haben gezeigt ,
daß sich überall tüchtige Sportler hcranbilden , um

bei dem Arbeiter ^ Okympia den österreichischen Ar¬

beitersport würdig zu vertreten . Und nicht nur in

Wien , sondern überall in den Bundesländern haben
di « Veranstaltungen bewiesen , daß für das Arbeiter -

Olympia gearbeitet wird und daß alles getan wird ,
um in großer Zahl nach Wien zu kommen . Bei den

Mai - B«ranstaltung «n waren auch auswärtige Ver¬

treter von Deutschland , der Tschechoslowakei und der

Schweiz anwesend , und stabe » sich überzeugt , daß
di « österreichischen Arbeitersportler vorwärts drängen .

Arbeiter - Länixrkamps Niederösterrcich gegen
Steiermark 3 : 1 ( 2 : 1 ) . Am Sonntag fand in

Neunkirchen der Arbeiter - Fußballänbcrkanrpf
Niederpstereich gegen Steiermark statt , in dem die

Riederösterreicher verdient Sieger blieben . In den ,

» 4 » < • »

fiintetfHunte » rag .
Sei schönem Wetter haben wir die Ab¬

sicht , « in « kleine

Wanderung nach Kre

zu unternehmen ! Ab halb vier Uhr bei
der Endstation der 18er Linie . Bei u n •

günstigem Wetter findet in der
Gec ein Heimnachmittag statt .

l > < » et < i > < » > < i

Vorspiele » gewann di « Ausw<chlmannjchaft der
2. Klasse Süd - B gegen Neunkirchen 1 : 0 und ei «
Team des Arbeiter - Handballverbandes gegen di «

Turnermannschaft Neunkirchen 0 : 3 ( 5: 2) .
Wiener Arbeiterfußball . Liga : Phönix Schwe¬

chat gegen Nordwien 1 : ( 1 : 0 ) , Elektra gegen Stra¬

ßenbahn 2 : 2 ( 0 : 0 ) . — Erst « Klasse : Gruppe
Nord : Feüerwcvr gegen Westbahn Fünfhaus 1 : 1

( 0 : 0) , Neutral gegen Ostbahn 10 2 : 1 ( 2 : 1) , AST .

Brigittenau gegen Ostbahn Simmering 4 : 0 ( 1 : 0 ) ,
Totumbia gegen Phönizia 5 : 2 ( 1: 1) , Hacking geg .
Landstraßer Sportfreunde 4 : 3 ( 3 : 1 ) ; Gruppe
Süd : AST . Simmering gegen Postgewerkschaft 2 : 1

( 0 : 0 ) , Hochstädt gegen Rennweg 1 : 0 ( 0: 0) , Ger -
inatiia gegen Göc 3 : 3 ( 0 : 3 ) , Reukettenhof gegen
Rekord Kicker 4 : 1 ( 2: 1) , Nußdorf gegen Felten
3 : 1 ( 3: 0) , Donau gegen Union 14 2 : 2 ( 2j T) .

Reue internationale Höchstleistung im Gewicht¬
stemmen . Sonntag veranstaltet « der Bezirk W i e n »

Wrst des Bakö zu Ehren des verstorbenen Altmei¬

sters Höllriegl eine relative Stemmkonkurrenz um

den Höllricgl - Wanderpreis . Hala <Wien - West ) er¬

reicht « hiebei im beidarmig Reihen Mittel - B-

Gewicht «in « internationale Höchstleistung von 106

Kilogramm . Sieger dieser Stemmkonkürrenz blieb

Wien - West mit 5283 Kilogramm .

Junge Angestellte und Arbeiter !

Mittel - und Hochschüler !
Kommt zur Sozialistischen Jugend !

Ms der Partei .
Jngendbewegung .

Sozialistisch « Jugend , Ortsgruppe l : Heut «

um 8 Uhr in der Gec . Liederabend . Bringt dse
Instrumente mit ! Wir lernen . neue Lieder ! Mor¬

gen um 8 Uhr in der Gec . Monatsversammlung .
Sorgt . für guten Besuch ! — Die Anmeldungen für
die " Wienfahrt müssen bis spätestens morgen ,
Mittwoch , erfolgen ' ( bei Gen . Pauer ) . Wir können

nicht mehr länger warten . —. Nächsten Samstag
fahren wir in das Elbetal . ( Kirschblüte ! ) . Anmel¬

dungen ebenfalls bis längstens Mittwoch bei Gen .

Wplfert , weil wir noch das Nachrlager bestellen
müssen . — D« r ' „ Bund ' wandernder Arbeiterjugend "
wurde bewilligt . Anmeldungen sofort bei Gest :

Pauer . ,
Sozialistisch « Jugend , Ortsgruppe II ( Studen¬

ten ) : Wir beteiligen uns an dem Diskussionsabend
der tschechischen Stndentengenossen in der DölnickL
akademi « . im „ Prüvo lidu " , Hybernjkü >tl . Referent
Gen . öechävek : „ Die heutige Lag « des Sozialismus
u>rd seine Zukunft . " Morgen spricht Gen . Dr .

Karlg Schwelb über : „ Die Lage der Arbeiterklasse
in li . S A. " im Klubzimmer der Anika .

Bereinsnachrichten .
Aeberter - Turn - unv Sportverein Prag .

f
Ausschußsitzung . " Mittwoch, , den

6. Mai , um 7 Uhr abends , im Restaurant -
^ Pragovar " , na Florenei . All « Funktio¬
när « werden um pünktliches rind bestimm¬
tes Erscheinen ersucht .

HLr . auSq « der : Stoairu » Taub .
Thetredakteur : Wilbekm Niehuet .
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Mam > mit dm steile » Hut .
Auf einer kleinen Station war ein Mann

mit zerschlissenem schwarzem Mantel und schwar¬
zem steifem Hut zugestiegen . Offenbar fuhr er
mit dein großen Schnellzug nur eine Station

weit . Er hatte den Mantel nicht abgelegt und
den steifen Hut nicht vom Kopfe genommen .
Seltsam reglos saß er in der Ecke bei der Abteil¬
tür . Sein Gesicht war grau und eingefallen ,
merkwürdig still und leblos , ohne Anteilnahme .
Immer , wenn jemand im Gange vorüberkam ,
schien er in sich zusammenzusinken oder zu er¬

schrecken . — Ein sonderbarer Mensch !
An . der nächsten Station stieg er nicht aus .

Er schien zu schlafen mit offene »: Augen . Wo¬

möglich hatte er vergessen , daß er hier ausstei¬
gen mußte ?

Nein , er blieb auch noch , als der Zug eine

geschlagene Stunde später wieder auf einer

Kreuzungsstation hielt ! Er blieb reglos sitzen ,
den steifen Hut auf dein Kopfe , in den dünnen
Mantel gehüllt . Es hatte den Anschei »», als fröre
ihn . Er zog den Mantel oft eng an den Körper .

Run fuhr er schon vor » Mittag bis Abend .

Seiste Fahrkarte schien ganz in Ordnung zu
sein . Denn auch der neue Zugschaffner , der auf
einer großen Station den Zug übernommen

hattb , gab ihm die Karte stach dem obligaten
Blaustiftstrich zurück, und selbst der Kontrolleur ,
der mit wichtigem roten Strich die Bedeutung

des blauen Strichs in des Wortes wahrer Be¬

deutung noch „unterstrich ", ließ den sonder¬
baren , bleichen Mann im Abteil mit Mantel

und Hut sitzen .
Dunkelheit fiel über das Land . ' Die Lam -

ven brannten in den Abteilen . Der Zug stob
durch das Dunkel . Roch vier oder fünf Stun -

dcn , mochten es bis zur Endstation Berlin sein .
Dds Abteil hatte sich geleert bis auf einen

Fahrgast am Fenster , außer dem Mann irn

steifen Hut .
Mit einem Male sprach der bleiche , stille

Mann, ' schleppend , fast demütig : „Entschuldigen
Sie , daß ich mich hier ausstrecke ! Ich bin sehr
müde ! "

Ter Herr am Feilster antwortete nicht .
Vielleicht nickte er ; unwillig oder gleichgültig .
Im Abteil konnte jeder tun , was er wollte . —

Tie Höflichkeit des Mannes , der den Hut be¬

harrlich auf dein Kopfe behielt , wirkte irgendwie
erregend .

Der Mann streckte sich aus , im Masttel mit

dem Hut auf dem Kopfe ! Aber er blieb nicht
lange liegen . Ob ihm das Lager zu hart war ,
oder ab ihn das helle Licht blendete ? Ja , es

schien das Licht zu sein. Er erhob sich; und bei

dem Ruck fiel ihm der steife Hut vom Kopfe .
- Hastig bückte er sich. Der Herr am Fenster

sah auf . Und sah den kahlgeschorenen SchÄel —

„ Ach so " , machte er verstehend und wurde

sehr ernst .

„ Ja , es ist schwer ", antwortete der

Stille .
„ Lange ? " fragte der andere .

„ Lange genug . "
'

„ Malheur gehabt ?" forschte es aus der Ecke .

„ Es ist das erstemal ; da fällt es entsetz¬
lich schwer "

„ Nun , die Zeit ist glücklicherweise fortge¬
schritten . Die Menscher » sind nicht mehr so
empfindsam ! Ich bin überzeugt , es würde nie¬

mand hier im Zuge ein böses Wort gesagt oder

einen schiefen Blick gesandt haben
"

„ Das » nag so sein , wie Sie sagen ! Aber wie

ist es . mit einem selbst ? Wie fühlt und denkt

man selbst ? Nicht immer denkt man bei dem ,
was man tut , au andere , sondern zuvor an sich

selber ! Und da ist es grau ; am , mit einem Male

in einem Zuge zu sitzen, wo satte Menschen voll

Lebensfreude in Ferren reisen oder heimkehren ,
von Hochzeiten kommen oder zu Kindtaufen fah¬
ren . Verstehen Sie das ? Auf einmal steht man

da mitten drin und fühlt sich noch nicht zugehö¬
rig , glaubt sich nicht berechtigt, dasselbe fordern
zu können wie die verwirrend vielen an¬

deren — — "

Er schwieg erschöpft .
Armer Mann mit dem steifen Hut ! So

schwer nimmst Du das Dasein und stößt Dich
wund an der Gemeinschaft ! Und hast gar nichts

Ehrenrühriges getan . Ein rasches Wort , eine

starke Beteuerung zum Schutz einer unglücklichen

jungen Frau . Und Verhängnis , eines toten

Paragraphen ganze Wucht : Kerkerhaft
Du glaubst , es stehe Dir ins Gesicht gezeich¬

net , daß Du nach dem Gesetz als Lügner giltst
— —- 3iein , niemand sieht Dich daraufhin an !
In fast qller Menschen Gesichte sind mft hartem
Griffel Runen gezeichnet . Wenige sind so frei ,
daß sie tzen Kopf hoch über andere voll Recht
tragen konnten ! Dein Mantel schützend um de «
schmalen , zitternden Körper geschlungen , »Ino
der Hut , - trotzend -ängftlich auf dein Kopfe, ist
letzter Rest vom Instinkt eines gehetzten Tieres .
Du aber bist ja ein Mensch , bist^ frei ; niemand
hat ein Recht , sich auf Dich zu stürzen »uit Wor¬
ten , Gebärden oder Blicken . Und Du selber ? Tu

mußt Dein Freisein fühlen ; abschütteln , » vas

beengt . Ter Kampf , der Dir bevorsteht , ist aus¬
sichtslos , bedienst Du Dich dieser Mittel !

Sprgch so der Mitreisende ? Oder flogen den

schmächtigen Mairn diese Gedanken an , je näher
er dem Ziele kam ?

Jetzt saß er ohne Hut in seiner Ecke . Tas
Abteil hätte sich wieder voll gefüllt . Nientand
beachtete ihn . Jeder hatte mit sich selbst und

seinem lleinen Schicksal zu tun .

Als der Zug im Endbahnhof eingelaufen
war , schritt der Mann mutvoll , den schwarzen
steifen Hut in der Hand , ins tiefste Getümmel
der großen , hastenden Stcwt

Kaacl - LülLe .
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